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1 Allgemeines

1.1 Bedeutung der Einsatzleitung

Bei Einsatzen haben die Krafte des DRK die Aufgabe, auf der Basis meist llickenhafter
Informationen, eine oder gleichzeitig mehrere Gefahren zu bekampfen sowie rettungs-
/sanitatsdienstliche, betreuungsdienstliche und in diesem Zusammenhang erforderliche
technische Hilfe zu bringen.

Ein Schadenereignis oder eine Gefahrenlage kann dabei im Umfang und im Gefahrdungsgrad
auch wahrend des Einsatzes weiter anwachsen (Beispiel: Grof3brand, Hochwasser) oder es
kann ursachlich abgeschlossen sein (Beispiel: Zugunfall, Erdbeben).

Die Schaden- oder Gefahrenabwehr — auch bei ursachlich abgeschlossenen Ereignissen —
kann erhebliche technische und organisatorische EmsatzmalBnahmen erforderlich machen.

Die Emsatzleitung hat die Aufgabe, alle Maf3nahmen zur Abwehr der Gefahren und zur
Begrenzung der Schaden zu veranlassen. Insbesondere gilt es, die Einsatzkrafte moglichst
wirkungsvoll an meist unbekannten Orten und bei nicht vollstandig bekanntem oder
erkundetem Schadenumfang einzusetzen. Die Einsatzleitung muss daher die Lage schnell
erfassen und sie beurteilen. Der Emsatzerfolg hangt wesentlich vom reibungslosen
Funktionieren der Einsatzleitung ab. Als Grundlage dient hierzu ein Filhrungssystem.

1.2 Organisationsrechtliche und gesetzliche Grundlagen

1.2.1 Rotkreuzinterne Vorschriften

Innerhalb des Deutschen Roten Kreuzes sind die vom Bundesverband verabschiedete
,,Ordnung der Bereitschaften" bzw. die Ordnungen der Bergwacht und der Wasserwacht als
Rahmenvorschriften und die davon abgeleiteten (Dienst-)Ordnungen der Landesverbande (in
Westfalen-Lippe: "Ordnung der Rotkreuzgemeinschaften") Grundlage fur die Fihrung von
Einsatzen. Dartiiber hinaus ist bei Einsatzen im Katastrophenfall und im Zivilschutz die
Katastrophenschutzvorschrift des DRK zu beachten.

1.2.2 Offentlich-rechtliche Vorschriften

Crundlage fur die Leitung von Einsatzen zur Gefahrenabwehr sind die gesetzlichen
Regelungen der Lander. Daraus ergibt sich, wer Einsatzleiterin oder Einsatzleiter ist und
welche Rechte und Pflichten diese haben. Deren Hauptaufgabe ist es, mit Hilfe der
unterstellten Einsatzkrafte die im Einzelfall zum Schutz der Allgemeinheit oder des einzelnen
erforderlichen Mal3nahmen zu treffen. Der Einsatzleiterin oder dem Einsatzlelter kénnen
entsprechend dem jewelils geltenden Landesrecht Befugnisse gegentber Dritten tibertragen
sein.

Bei Katastrophen gehen die Katastrophenschutzgesetze der Lander, im Zivilschutzfall ggf. das
Zivilschutzgesetz des Bundes dem allgemeinen Gefahrenabwehrrecht vor. In Nordrhein-
Westfalen ist durch das "Gesetz Uber den Feuerschutz und die Hilfeleistung" vom 10. Februar
1998 eine einheitliche gesetzliche Regelung fur die Gefahrenabwehr geschaffen worden.



2 Tihrung und Leitung
2.1 Begriffe

Fuhrung ist die Einflussnahme auf die Entscheidungen und das Verhalten anderer Menschen
mit dem Zweck, mittels steuerndem und richtungsweisendem Einwirken vorgegebene und
aufgabenbezogene Ziele zu verwirklichen. Das bedeutet, andere zu veranlassen, das zu tun,
was zur Erreichung des gesetzten Zieles erforderlich ist.

Leitung im Einsatz ist das gesamtverantwortliche Handeln fiir eine Einsatzstelle und fur die
dort eingesetzten Einsatzkrafte.

Fihrungspersonlichkeit und Fihrungsverhalten bilden die Grundlage fur die erfolgreiche
Wahrnehmung von Leitungs- und Fihrungsaufgaben.

2.2 Fihrungskompetenzen

Fuhrung ist abhangig von der fachlichen, sozialen und persénlichen Kompetenz der Fuhren-
den. Der Erfolg der Einsatzkrafte wird daher maB3geblich von der personlichen Fuhrungs-
qualifikation der Fuhrungskraft bestimmt, insbesondere auch von threr Entscheidungskraft.

2.3 Fihrungsverhalten

Das Fuhrungsverhalten wird durch das Verhalten der Fuhrungskraft zu ihren zu Fihrenden
beschrieben. Da das Fuhrungsverhalten vorwiegend im zwischenmenschlichen Bereich
stattfindet, hat jedes Verhalten — auch das unbewusste — Auswirkungen auf die zu Fithrenden.
Das Fuhrungsverhalten richtet sich nach der Situation und ist Ausfluss des Fithrungsstils.

2.3.1 Fuhrungsstile

Im Spektrum des Fuhrungsverhaltens kommen die unterschiedlichen Fuhrungsstile zum Aus-
druck. Fihrungsstile mit eindeutigen und unveranderlichen Merkmalen kommen in der
praktischen Anwendung kaum vor. Die Vielfalt der Fuhrungsstile lasst sich im Wesentlichen
durch zwel entgegenstehende idealtypische Fuhrungsstile begrenzen:

e Kooperativer Fihrungsstil mit den Merkmalen:

heranziehen von Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern und Fachleuten zur Beratung und
Beteiligung an Entscheidungen;

delegieren von Verantwortung und Aufgabenerledigung mit eigener
Handlungsfreiheit;

informieren tiber Lage und Absicht der Fithrenden,;

beteiligen an der Entscheidungsfindung und am Ergebnis der Maf3nahmen.

e Autoritativer Fuhrungsstil mit den Merkmalen:
schnelle Entscheidungen und Mal3nahmen notwendig;
unterordnen unter den Willen der Vorgesetzten;
ausgepragte Amtsautoritat;
geringer Ermessensspielraum bei der Umsetzung von Befehlen;

engmaschige Kontrolle der Auftragserledigung.



Im Einsatz kann weder ein rein auf Absprachen beruhender (kooperativer) Fiihrungsstil noch
ein rein auf Befehl und Gehorsam aufbauender (autoritativer) Fuhrungsstil den vielfaltigen
Anforderungen der Fuhrungstatigkeit gerecht werden.

Die Fihrungsgrundsatze des DRK fordern einen kooperativen Fuhrungsstil. Die Fuhrungskraft
soll zur Vertrauensbildung und Motivation der Gefiihrten tiberwiegend kooperativ fiihren. Die
Einsatzkrafte sollen deshalb auch im Einsatz — wenn immer mdglich — an der
Entscheidungsfindung beteiligt werden. Es ist jedoch zu berticksichtigen, dass beispielsweise
bel akut auftretenden Gefahrensituationen die Fuhrungskraft in Form eines schnellen Ent-
schlusses und eines knappen Befehls reagieren muss.

Eine Fuhrungskraft muss die jeweillige Lage so zutreffend beurteilen kénnen, dass sie erkennt,
in welchem Mal3e ihr Verhalten

e vorwiegend der motivierenden auftragsbezogenen Zusammenarbeit mit den unterstellten
Kraften unter Embeziehung ihres Sachverstands und ihrer Initiative dient (Merkmale des
kooperativen Fuhrungsstils)

oder

e vorwlegend der Durchsetzung von Befehlen und MalBnahmen zum Zwecke der
unverzuglichen Losung eines Sachproblems dient (Merkmale des autoritativen
Fuhrungsstils).

2.3.2 Auftragstaktik als Fithrungskonzeption

Auftragstaktik ist eine Fuhrungskonzeption, die den Einsatzkraften moglichst viel Freiraum bel
der Auftragserfullung lasst. Bel der Fuhrungskraft und bei den Emnsatzkraften wird daher ein
hohes Maf3 an fachlichen Fahigkeiten und verantwortungsbewusster Selbststandigkeit
vorausgesetzt. Auftragstaktik erfordert gleichzeitig aber auch, dass die Einsatzkrafte ithrer
Informationspflicht gegentiber den Fuhrenden nachkommen.

Der Auftrag kann sich bei Anwendung der Auftragstaktik auf eine eindeutige Formulierung
des Ziels beschranken, wobel er verschiedene Wege zum Erreichen dieses Ziels offen lasst.
Bei der Auftragsdurchfithrung besteht eine moglichst gro3e Handlungsfreiheit und somit fur
die Einsatzkrafte auch die Moglichkeit, auf neue Erkenntnisse oder Ereignisse selbststandig
schnell und flexibel zu reagieren. Entscheidend ist das Erreichen des vorgegebenen Ziels.



3 Fihrungssystem

3.1 Grundsatzliches zum Fithrungssystem

Zur Erfullung von Fuhrungsaufgaben ist die Anwendung eines Fuhrungssystems (Abbildung
1) notwendig; es besteht aus:

e Fuhrungsorganisation (Aufbau)
e Fihrungsvorgang (Ablauf)
e Fuhrungsmittel (Ausstattung)

Zur Erfullung von Fuhrungsaufgaben gelten folgende Fuhrungsgrundsatze:

e Aufgaben, Befugnisse und Mittel mussen aufeinander abgestimmt sein;

e Aufgabenbereiche miussen iberschaubar und klar abgegrenzt sein;

e Unterstellungsverhaltmis und Weisungsrecht mussen klar festgelegt werden;

e die Zusammenarbeit mit anderen, nicht unterstellten Kraften und Stellen muss gewahr-
leistet werden;

e die Pflicht zur Firsorge und zur Erhaltung der Leistungsfahigkeit gegeniiber den Ein-
satzkraften muss beachtet werden;

e auch beil Anwendung eines kooperativen Filhrungsstils bleibt die Gesamtverantwortung
der Einsatzleiterin oder des Einsatzleiters unbertiihrt.

Abb. 1 Fihrungssystem

FUHRUNGSSYSTEM
\ v
Filihrungsorganisation Fiihrungsvorgang Fiihrungsmittel
(Aufbau) (Ablauf) (Ausstattung)
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Fiihrungsaufgaben

Die Leistungsfahigkeit des Fuhrungssystems zeigt sich daran, inwieweit die Fuhrung ihre
Absicht verwirklichen und den Lageanderungen schnell und sachgerecht begegnen kann.

3.2 Fihrungsorganisation

3.2.1 Allgemeines zur Filhrungsorganisation

Die Fuhrungsorganisation legt die Aufgabenbereiche der Fuhrungskrafte fest und gibt die Art
und Anzahl der Fuhrungsebenen vor.



Die Fuhrungsorganisation stellt sicher, dass die Arbeit der Einsatzleiterin oder des
Einsatzleiters beziehungsweise der Einsatzleitung bei jeder Art und Crof3e von
Cefahrenlagen oder Schadenereignissen reibungslos und kontinuierlich verlauft. Die
Einsatzleiterin oder der Einsatzleiter muss gegebenenfalls rechtzeitig erkennen, dass
Fihrungsassistentinnen und Fuhrungsassistenten zur Unterstitzung gebraucht werden.
Bestimmte Aufgabenbereiche sind bereits vorher festzulegen und zuzuordnen.

3.2.1.1 ortliche Zustédndigkeit

Grundsatzlich ist jeder Rotkreuzverband nach dem Rotkreuz-Grundsatz der Einheit und den
Regelungen der Satzungen der verschiedenen Verbandsstufen nur berechtigt, aber auch
verpflichtet, die dem DRK obliegenden Aufgaben auf seinem Verbandsgebiet zu erfillen.
Dennoch treten immer wieder Situationen auf, die die Leistungsfahigkeit des originar
zustandigen Rotkreuzverbandes tibersteigen und tberortliche Hilfe notwendig machen. Die
hierbei notwendigen Regelungen zur Leitung solcher Einsatze sind entweder dauernd oder
im Einzelfall durch die jeweils hohere Verbandsstufe zu treffen.

Hierbei sind zustandig:

e fiir die Regelung von Einsatzen, die die Grenzen eines Ortsvereines Uberschreiten: die
Kreisbereitschaftsleitung;

e flr die Regelung von Einsatzen, die die Grenzen eines Kreisverbandes uberschreiten: die
Landesbereitschaftsleitung.

Neben der Regelung im jeweiligen Einsatzfall kann dies in Abstimmung untereinander auch
bereits im Vorfeld als allgemeine Regelung festgelegt werden (z.B. fur Einsatze auf einer
Bundesautobahn oder dann, wenn mehrere Kreisverbande in einem Kreis oder einer Stadt
eine gemeinsame Leltungsgruppe gebildet haben).

3.2.1.2 Zusammenarbelt mit dem Rettungsdienst

Bei Schadensfallen, die einen den Umfang des taglichen Dienstes tiberschreitenden Einsatz
des Rettungsdienstes erfordern, wird dieser durch den "Leitenden Notarzt" und ggf. den
"Organisatorischen Leiter" des Rettungsdienstes geleitet. Bei DRK-eigenen Einsatzen findet
eine Unterstellung des Rettungsdienstes unter den Einsatzleiter des DRK oder umgekehrt der
DRK-Krafte unter den Leitenden Notarzt — mit Ausnahme der angesprochenen
Weisungsbefugnis in medizinisch-organisatorischen Fragen — nicht statt; beide Bereiche
arbeiten vielmehr im Unterstellungsverhaltnis "Auf Zusammenarbeit angewiesen" zusammen.

Bei Einsatzen im Rahmen der behordlichen Gefahrenabwehr gehort der Leitende Notarzt der
Einsatzleitung an; in der Regel ist er jedoch nicht der Einsatzleiter. Der "Organisatorische
Leiter" des Rettungsdienstes ist in jedem Fall dem Leitenden Notarzt zugeordnet.

3.2.1.8 Zusammenarbeit mit der Leitstelle

Grundsatzlich wird in jedem Kreis und in jeder kreisfreien Stadt bzw. ilbergeordnet durch
oder im Auftrag der fur die Gefahrenabwehr zustandigen Behdrden und die Trager des
Rettungsdienstes eine , Leitstelle' unterhalten. Diese lenkt die Einsatze des Rettungsdienstes;
im Bedarfsfall kénnen auch andere Einsatze Uiber sie gelenkt werden. Alle Einsatze der
Feuerwehr sind der Leitstelle zu melden. Wenn auch eine gesetzliche Verpflichtung zur
Meldung von Einsatzen des DRK an die Leitstelle nicht besteht, empfiehlt sich eine
entsprechende Handhabung; hierfur erforderliche Vereinbarungen sollten zwischen DRK und
Trager der Leitstelle getroffen werden.



3.2.1.4 Zusammenarbeit mit der Polizei

Die Polizei nimmt nach den einschlagigen Polizeigesetzen eigene Aufgaben wahr. Sie ist
weder integrierter Bestandteil einer Einsatzleitung und damit einem Einsatzleiter unterstellt
noch ubernimmt sie selbst die Einsatzleitung. Sie leistet jedoch den fur die Gefahrenabwehr
zustandigen Behorden Vollzugshilfe bzw. Amtshilfe.

Bei DRK-eigenen Einsatzen empfiehlt es sich, erforderliche MaBnahmen zur Durchsetzung
von Inanspruchnahme oder Handlungspflichten von Personen durch die Polizel anordnen zu
lassen.

3.2.2 Einsatzleitung
Die Einsatzleitung besteht aus

e dem Einsatzleiter, unterstiitzt von

e einer ruckwartigen Fuhrungseinrichtung
(zum Beispiel Leitstelle, Einsatzzentrale, DRK-Leitungsgruppe)

sowle gegebenenfalls

e den Fuhrungsassistenten und

e dem Fuhrungshilfspersonal.

Die Einsatzleitung benétigt zur Bewaltigung ihrer Aufgaben Fihrungsmittel.

Bei Einsdtzen im Rahmen der behdrdlichen Gefahrenabwehr bestimmt das jeweilige
Landesrecht, wer Einsatzleiterin oder Einsatzleiter ist.

Bei DRK-internen Einséatzen ist Einsatzleiter die fiir diese Aufgabe eingeteilte Fuhrungskratft.
Wurde eine solche Einteilung nicht getroffen, ist Einsatzleiter die dienststellungsalteste
Einsatzkratft.

3.2.2.1 Aufgaben des Einsatzleiters

Der Einsatzleiter hat die Verantwortung fur die Einsatzdurchfuhrung. IThm obliegt die Leitung
der unterstellten Einsatzkrafte und die Koordination aller bei der Gefahrenabwehr beteiligten
Stellen.

Die Emsatzkrafte miissen daher im Rahmen des Einsatzauftrags so eingesetzt werden, dass
der Einsatzerfolg gewahrleistet ist.

Das Retten, In-Sicherheit-bringen und Schiitzen von Menschen steht bei allen Entscheidungen
als primares Einsatzziel im Vordergrund. In vielen Fallen ist die Rettung aber nur moglich,
wenn zuvor vorhandene Gefahren beseitigt oder zumindest eingegrenzt werden. Das
Schiitzen und Bergen von gefahrdeten Sachwerten (in der Regel keine Aufgabe des DRK)
sowle das Schutzen der Umwelt kann im Vergleich zur Rettung immer nur von nachrangiger
Bedeutung sein.

Dem Einsatzleiter kénnen aufgrund gesetzlicher Bestimmungen Befugnisse gegenuber Dritten
ubertragen sein, zum Beispiel

e das Heranziehen von Personen und Hilfsmitteln zur Hilfeleistung;

das Betreten und Raumen von Grundstiicken, baulichen Anlagen und Schiffen;

e das Durchfiihren von Absperrmal3nahmen,;

das Festhalten eigengefahrdeter Personen;

das zeitbefristete Stilllegen von Produktionsanlagen.

Bei rotkreuz-internen Einsétzen stehen dem Einsatzleiter diese Befugnisse nicht zu!



3.2.2.2 Gliederung und Umfang der Ensatzleitung

Die Emsatzleitung ist in ihrer Gliederung und threm Umfang abhangig von der Gefahrenlage,
dem Schadenereignis und den zu fihrenden Einheiten.

Bei den alltaglichen Einsatzen zur Gefahrenabwehr kann der Einsatzleiter (zum Beispiel der
Gruppenfuhrer) in der Regel ohne Unterstiitzung weiterer Fuhrungskrafte und Hilfskrafte die
anstehenden Aufgaben erfilllen. Bei Einsatzen grof3eren Umfanges ist die Unterstitzung von
Fihrungseinheiten und Fiuhrungseinrichtungen notwendig und sinnvoll.

Eine Fuhrungseinheit soll mindestens bestehen aus
e einem Fuhrungsassistenten,

e einem Melder,

e einem Fahrer (2. Melder)

e und den erforderlichen Fuhrungsmitteln.

Eine so gegliederte kleinste Fiihrungseinheit wird als Fihrungstrupp bezeichnet; sie ist mit
einem Fahrzeug auszustatten.

Fihrungseinheiten kénnen sein:

e Fuhrungstrupp

e Fuhrungsstaffel (im DRK nicht gebrauchlich)
e Fuhrungsgruppe

e Fuhrungsstab

Ab einer bestimmten Art und Cro3e des Einsatzes ist der Einsatzleiter — auch mit
Unterstutzung des Fuhrungstrupps — nicht mehr in der Lage, die Aufgaben allein
wahrzunehmen. Er bedarf der Unterstitzung durch weitere Fithrungsassistenten und Hilfs-
krafte, die sich sowohl an der Einsatzstelle als auch im ruckwartigen Bereich (zum Beispiel
Leitstelle, Einsatzzentrale oder DRK-Leitungsgruppe) befinden kénnen.

Die Emsatzleitung ist dann nach folgenden klassischen, den Aufgaben in einer Einsatzleitung
entsprechenden Sachgebieten zu gliedern:

e Personal / Innerer Dienst
e lage
e Finsatz

e Versorgung

Sachgebiet 1l (5 1)
Sachgebiet 2 (S 2)
Sachgebiet 3 (5 3)
Sachgebiet 4 (S 4)

Bei Bedarf kénnen weitere Sachgebiete eingerichtet werden; insbesondere sind dies:

e DPresse und Medienarbeit

e Information und Kommunikation

Sachgebiet 5 (S 5)
Sachgebiet 6 (S 6)

Den Fuhrungsassistenten konnen eines oder mehrere Sachgebiete Uibertragen werden,; sie
sind dem Einsatzleiter verantwortlich.

Ein Fuhrungsstab besteht grundsatzlich aus dem Leiter des Stabes, den Leitern der
Sachgebiete S 1, S 2, S 3 und S 4, dartiber hinaus bei Bedarf den Leitern der Sachgebiete S 5
und S 6 sowie zusatzlichen, entsprechend der Schadenlage in der Emsatzleitung benotigten
Fachberatern und Verbindungspersonen.



Abbildung 2: Fihrungsstab
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Die Aufgabenverteilung in der Fithrungseinheit ist nach den Erfordermnissen der Schadenlage
vorzunehmen. Die grundsatzliche Aufgabenverteilung der Sachgebiete S 1 bis S 6 ist in
Anlage 2 beschrieben. Die Ubergange zwischen den einzelnen Fithrungseinheiten sind
flieBend, um Kontinuitat in der Einsatzleitung zu gewdahrleisten.

Die Wahrnehmung der Aufgaben der Einsatzleitung muss nicht auf eine Befehlsstelle an der
Einsatzstelle beschrankt sein. Insbesondere die Aufgaben der Sachgebiete S 1,54 und S 6
kénnen auf rickwartige Einrichtungen, wie beispielsweise die Leitstelle, eine Einsatzzentrale
oder die DRK-Leitungsgruppe, ganz oder teilweise ubertragen werden.

In der Einsatzleitung sollen neben den Sachgebietsleitern sowie den Hilfskraften auch
Vertreter von Behdrden, anderen Hilfsorganisationen und anderen beteiligten Stellen als
Fachberater und Verbindungspersonen hinzugezogen werden (Anlage 3).

Die Mitglieder der Einsatzleitung mussen die Einsatzleiterin oder den Einsatzleiter standig auf
allen Gebieten unterstutzen, informieren und beraten; sie mussen Entscheidungen und
Befehle vorbereiten und weitergeben.

Die Emsatzleitung ist personalmafig klein zu halten, aber hochwertig zu besetzen.

3.2.3 Befehlsstelle

Die Befehlsstelle ist der Sitz der Emsatzleitung. Soweit die Festlegung von Einsatzabschnitten
erforderlich ist, kénnen fur diese weitere nachgeordnete Befehlsstellen eingerichtet werden.

Die Befehlsstelle kann
e ortsfest

oder

e Dbeweglich
eingerichtet werden.

Einer ortsfesten Befehlsstelle ist der Vorrang zu geben. Sie empfiehlt sich vor allem fur gro-
Bere Einsatzleitungen und bei absehbar langerer Einsatzdauer. Ortsfeste Befehlsstellen
kénnen in geeigneten Raumlichkeiten an der Einsatzstelle eingerichtet werden. Bei weit-
raumigen Schadengebieten ist eine Einsatzleitung als ortsfeste Befehlsstelle in der
Kreisgeschaftsstelle, ggf. auch in Verbindung mit der DRK-Leitungsgruppe, einzurichten. Beil
weitraumigen Einsatzen der behordlichen Gefahrenabwehr kann eine Einsatzleitung auch bei
der zustandigen Leitstelle oder Verwaltung eingerichtet werden.

Befehlsstellen mussen uber geeignete Fernmeldeanschlisse und Endgerate verfugen. Funk-
verbindungen sind durch Beistellung eines Einsatzleitwagens sicherzustellen.
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Fur bewegliche Befehlsstellen ist immer ein mit Informations- und Kommunikationstechnik
ausgestattetes Fahrzeug (zum Beispiel Einsatzleitwagen) bereitzustellen. In Einsatzen, bel
denen der Einsatzleiter von einer Fiihrungseinheit unterstutzt wird, muss als bewegliche Be-
fehlsstelle ein zur Aufnahme der Fuhrungseinheit geeigneter Einsatzleitwagen mit
Fihrungsraum zur Verfugung stehen.

3.2.4 Fihrungsebenen

Die Fithrungsebene ist ein spezifisches Merkmal der Fiihrungsorganisation; alle Fiih-
rungskrafte mit vergleichbarem Zustandigkeits- und Verantwortungsbereich und in gleichem
Unterstellungsverhaltnis bilden eine Fuhrungsebene. Die Fihrungsebenen ergeben sich aus
der Gliederung der Einheiten und aus den Erfordernissen der Lage. Dabei sind der
jewelligen Fihrungsebene in der Regel nicht mehr als drei bis funf taktische
Teileinheiten/Einheiten/Verbande zuzuordnen.

Fuhrungsebenen im Einsatz ergeben sich:

e aus der taktischen Gliederung der Krafte nach Starke und Art von Einheiten und
Verbanden,

e aus der taktischen Gliederung des Raumes nach Art und Ausmal3 des Einsatzraumes
sowle nach Art der Einsatztatigkeit (zum Beispiel: Rettung, medizinische Versorgung,
Betreuung, Verletztentransport, Ausgabe von Verpflegqung);

e aus den rechtlichen Vorgaben zur Schadenbekampfung; vor allem beil
Grof3schadenereignissen und im Katastrophenfall.

Fuhrungsebenen durfen grundsatzlich nicht ibersprungen werden. Es bestinde dabei die
Gefahr, dass wesentliche Entscheidungsfaktoren, die nur der nachgeordneten oder
ubersprungenen Ebene bekannt sind, aul3er Acht gelassen werden. Ist in Ausnahmefallen
infolge einer Eilbediirftigkeit das Uberspringen einer Fithrungsebene erforderlich, muss
unverzuglich die Information der ubersprungenen Stelle nachgeholt werden.

Das Deutsche Rote Kreuz verfugt in seinen Gemeinschaften ublicherweise iber ausreichende
Krafte fur die im sog. "taglichen Dienst" anfallenden Aufgaben. Crof3einsatze erfordern jedoch
vielfach eine Krafteaddition. Die Emsatzleitung ist daher dementsprechend je nach Art und
Crél3e der Einsatzstelle sowle der Zahl der eingesetzten Krafte zu besetzen.

Fuhrungsebenen entsprechend der taktischen Cliederung der Krafte

Nach der Gliederung der Krafte ergeben sich die folgenden Fuhrungsebenen:
e Ebene der taktischen Einheiten "Trupp", "Staffel” und "Gruppe".

e Ebene der taktischen Einheit "Zug" (z.B. DRK-Einsatzeinheit).

e Ebene der Verbande, die standig (z.B. DRK-Hilfszugabteilung) oder je nach Lage und
Bedarf zur Erfullung eines bestimmten Auftrages aufgestellt werden.
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Beispiele fiir den Einsatz taktischer Einheiten:

Fihrungsorganisation beim Einsatz einer Gruppe

.................................................................................................................. Einsatzleitung
: o0
Leitstelle oder
Einsatzzentrale
Fihrungsorganisation beim Einsatz eines Zuges
—— Einsatzleitung
o000 -

~

I [

/\ o
Leitstelle,

Einsatzzentrale

oder DRK-
Leitungsgruppe

......................................................................................

Als Fuhrerin oder Fuhrer einer taktischen Einheit verfugt der Einsatzleiter tiber nur wenige
Fihrungsassistenten und Hilfskrafte. Dem Gruppenfihrer stehen neben der rickwartigen
Fuhrungseinrichtung (zum Beispiel Leitstelle) nur ein Melder und als Zugfihrer, bel
entsprechender Personalausstattung, ein Fuhrungstrupp (Zugtrupp) zur Verfigung.
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Dem Zugfuhrer sollte ein Fuhrungsfahrzeug zur Verfugung stehen.

Fihrungsorganisation beim Einsatz eines Verbandes

Einsatzleitung

J T LT T LT P T TP T e R T P L LR L LR L R L LR CEE LRI P

By

Leitstelle,
Einsatzzentrale
oder DRK-
Leitungsgruppe

Als Fihrerin oder Fihrer eines Verbandes muss der Einsatzleiter, je nach Art und Grof3e der
Einsatzstelle, iber mehrere Fuhrungsassistenten verfiigen. Soweit keine hierfir aufgestellte
Fihrungsgruppe besteht (wie z.B. in DRK-Hilfszugabteilungen vorhanden), missen diese
sowle die erforderlichen Hilfskrafte aus den Einsatzkraften zusammengestellt werden, die sich
an der Einsatzstelle befinden oder nachalarmiert werden.

Die Fuhrungseinheit fiir einen Verband ist in der Regel eine Fihrungsgruppe.

Der Einsatzleiterin oder dem Einsatzleiter sollte ein Einsatzleitwagen — ELW 1 oder ELW 2 —
zur Verfugung stehen.

Der Einsatz entwickelt sich entsprechend der Art u1|1d Starke der alarmierten Einheiten und
deren Eintreffen an der Einsatzstelle. Dementsprechend sind dem Einsatzleiter Zugfihrer
sowie Cruppen-, Staffel- und Truppfihrer unterstellt.

3.2.4.1 Fihrungsebenen entsprechend der taktischen Gliederung des Raumes

Aufgrund der raumlichen Grof3e einer Einsatzstelle, des Umfanges eines Einsatzes oder der
Art der Emsatztatigkeit kann es notwendig werden, die Einsatzstelle in Einsatzabschnitte zu
unterteilen.

Innerhalb eines Einsatzabschnittes kénnen eine oder mehrere taktische Einheiten unter-
schiedlicher Starke eingesetzt werden; sie unterstehen einem Einsatzabschnittsleiter.

Eine Einsatzstelle oder ein Schadengebiet kann in der Regel in bis zu funf Einsatzabschnitte
untergliedert werden. Bei groBeren Gefahrenlagen oder Schadenereignissen kann dartiiber
hinaus eine umfassendere Ordnung der Einsatzstelle notwendig werden, so dass die weitere
Ebene der Unterabschnitte einzufiihren ist.

Bei einem weitraumigen Grof3schadenereignis kann von einem Schadengebiet gesprochen
werden, in dem Uiberortliche oder regionale MalBnahmen zur Gefahrenabwehr an mehreren
voneinander unabhangigen Einsatzstellen ergriffen werden mussen.
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Nach der taktischen Gliederung des Raumes kénnen grundsatzlich folgende Fithrungsebenen
gebildet werden:

¢ Ebene des Schadengebietes
e FEbene der Einsatzstelle
e FEbene der Einsatzabschnitte

Eine eindeutige Zuordnung von Einheiten oder Verbanden zu Einsatzabschnitten kann

allgemeingultig nicht erfolgen. Sie ist im Emnsatz vom Einsatzleiter als Einzelfallentscheidung
zu treffen.

Beispiel fur die Fuhrungsorganisation im Einsatz mit Einsatzabschnitten

Einsatzleitung

EL

Der Einsatzleiter muss, je nach Art und Gréf3e der Einsatzstelle, ilber mehrere
Fuhrungsassistenten verfigen. Soweit keine hierfiir aufgestellte Fihrungsgruppe besteht (wie
z.B. in DRK-Hilfszugabteilungen vorhanden), mussen diese sowie die erforderlichen Hilfskrafte
aus den Einsatzkraften zusammengestellt werden, die sich an der Einsatzstelle befinden oder
nachalarmiert werden; sie bilden eine Fuhrungseinheit.

Bei der Emrichtung von Einsatzabschnitten sind als weitere Fuhrungskrafte

Einsatzabschnittsleiter erforderlich. Diese Funktionen sind von zusatzlichen Fuhrungskraften
zu Ubernehmen.

Dem Einsatzleiter sollte als Fuhrungsfahrzeug ein Einsatzleitwagen — ELW 1 oder ELW 2 — zur
Verfugung stehen.
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3.2.4.2 Fihrungsebenen bei Grof3schadenereignissen und im Katastrophenfall

Bei weitraumigen und langer andauernden Grof3schadenereignissen oder in Katastrophen-
fallen wird die unmittelbare Leitung durch die politisch-gesamtverantwortliche Instanz noétig.

Die oder der politisch Gesamtverantwortliche (zum Beispiel Birgermeisterin oder Burger-
meister, Oberburgermeisterin oder Oberbiirgermeister, Landratin oder Landrat) muss zur
Gefahrenabwehr sowohl Einsatzmaf3nahmen als auch VerwaltungsmalBnahmen veranlassen,
koordinieren und verantworten. Sie oder er bedient sich hierbei zur Erledigung der operativ-
taktischen Mal3nahmen eines Fuhrungsstabes beziechungsweise einer technischen
Einsatzleitung und bedient sich zur Erfullung der administrativ-organisatorischen Ma3nahmen
einer nach Landesrecht geregelten administrativ-organisatorischen Komponente.

Die operativ-taktische Komponente (in den Landern unterschiedlich bezeichnet; zum Beispiel
Fiihrungsstab, Einsatzleitung, Technische Einsatzleitung, Ortliche Einsatzleitung, Gemeinsame
Einsatzleitung vor Ort) ist gemal3 Abschnitt 3.2.2.2 zu gliedern. Wer Einsatzleiter ist, regelt das
jewellige einschlagige Landerrecht.

Die administrativ-organisatorische Komponente (in den Landern unterschiedlich bezeichnet;
zum Beispiel Leitungsstab, Stab fur au3ergewohnliche Ereignisse, Leitungs- und
Koordinierungsgruppe) ist eine nach Landesrecht festgelegte Verwaltungseinheit. In ihr arbei-
ten alle zur Bewaltigung der vorliegenden Schadenlage bendtigten beziehungsweise zustan-
digen Amter der eigenen Verwaltung, anderer Behérden und Personen mit. Aufgabe und
Zweck der administrativ-organisatorischen Komponente ist es, unter den zeitkritischen
Bedingungen eines Emnsatzes umfassende Entscheidungen schnell, ausgewogen und unter
Beachtung aller notwendigen Gesichtspunkte zu treffen.

Die technisch-taktische Komponente wird von den Fihrungskraften in den nachgeordneten
Fihrungsebenen (siehe Abschnitte 3.2.4.1 und 3.2.4.2) wahrgenommen.

Administrativ-organisatorische MaBnahmen sind die verwaltungsspezifischen Aufgaben, fur die
aufgrund rechtlicher Vorgaben, finanzieller Zustandigkeiten und politischer
Rahmenbedingungen die Einsatzkrafte beziehungsweise die Fithrungskrafte nicht zustandig
sind. Beispiele sind: Entscheidung uber die Evakuierung von Wohngebieten; Betreuung der
betroffenen Bevolkerung, Ersatzvornahme nach Verwaltungsrecht, Gesundheits- und
Hygienevorsorge und Eigentumssicherung.

Operativ-taktische Mal3nahmen dienen zur Koordination der technisch-taktischen Mal3nahmen.
Sie beziehen sich vor allem auf die Bildung des Einsatzschwerpunktes, die Ordnung des
Raumes (Abschnittsbildung), die Ordnung der Krafte (Bereitstellen von Einsatzkraften und
Reserven im Einsatzraum), die Ordnung der Zeit (Reihenfolge von Mal3nahmen, Ablosen von
Einsatzkraften durch Reserven) und die Ordnung der Information (Aufbau und Betrieb einer
Kommunikationsstruktur).

Die &rtlichen technisch-taktischen Mal3nahmen werden auf den uberortlichen und regionalen
Fuhrungsebenen (zum Beispiel Landkreise als Aufgabentrager der tberortlichen Gefah-
renabwehr) durch operativ-taktische MaB3nahmen erganzt. Die operativ-taktischen Mal3-
nahmen durfen nicht ausschlieB3lich als logistische Unterstitzung ortlicher technisch-taktischer
Malnahmen betrachtet werden.

Technisch-taktische MaBnahmen dienen dazu, das im Einsatzauftrag befohlene Einsatzziel
durch den Einsatz der richtigen Krafte, mit den richtigen Mitteln, am richtigen Ort und zur
richtigen Zeit zu erreichen und den Einsatzerfolg sicherzustellen.

Technisch-taktische MalBnahmen werden vor allem bei raumlich begrenzten Schadenereig-
nissen von taktischen Einheiten und Verbanden von der &rtlichen Fihrungsebene ergriffen.
Auch die schadenortnah tatigen Einsatzleitungen nehmen technisch-taktische
Fuhrungsaufgaben wahr.
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Politisch
gesamtverantwortliche

Komponente
Administrativ- Operativ-taktische
organisatorische Komponente
Komponente

3.2.5 Fihrungsstufen

Die Cliederung und die personelle Besetzung der Einsatzleitung ergeben sich flie3end aus
der Entwicklung des Schaden- beziehungsweise Aufgabenumfanges. Grundsatzlich gibt es
hierbei zweckmalBigerweise vier Fuhrungsstufen:

Fihrungsstufe A: “Fithren ohne Fithrungseinheit”

taktische Einheiten bis zur Starke von zwei Gruppen

Fihrungseinrichtungen (zum Beispiel Leitstelle, Einsatzzentrale)

Fihrungsstufe B: “Fiihren mit ortlichen Fithrungseinheiten”

Zug oder Verband an einer Einsatzstelle (z.B. DRK-Einsatzeinheit)
Fuhrungstrupp

Fuhrungseinrichtungen (zum Beispiel Leitstelle, Einsatzzentrale)

Fihrungsstufe C: “Fithren mit einer Fiihrungsgruppe”

Verband an einer Einsatzstelle (z.B. mehrere DRK-Einsatzeinheiten, DRK-
Hilfszugabteilung)

Fuhrungsgruppe

Fuhrungseinrichtungen (zum Beispiel Leitstelle, Einsatzzentrale, DRK-Leitungsgruppe)

Fihrungsstufe D: “Fiihren mit einer Fithrungsgruppe beziehungsweise mit einem
Fihrungsstab”

mehrere Verbande an einer Einsatzstelle oder an mehreren Einsatzstellen im
Schadengebiet

Fuhrungsgruppe beziehungsweise Fihrungsstab des Landkreises, der kreisfreien Stadt
beziehungsweise des Stadtkreises

Fuhrungseinrichtung des Aufgabentragers der uberortlichen Gefahrenabwehr (zum
Beispiel Leitstelle oder Informations- und Kommunikationszentrale)
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e DRK-Leitungsgruppe

3.3 Fithrungsvorgang

Der Fuhrungsvorgang ist ein zielgerichteter, immer wiederkehrender und in sich geschlos-
sener Denk- und Handlungsablauf. Dabel werden Entscheidungen vorbereitet und umgesetzt.
Der Fuhrungsvorgang ist nicht auf die Tatigkeit des Einsatzleiters beschrankt, sondern ist von
den Fuhrungskraften auf allen Fihrungsebenen sinngemal3 anzuwenden.

Die Emsatzleiterin oder der Einsatzleiter muss
e die richtigen Mittel

e zur richtigen Zeit

e am richtigen Ort

einsetzen.

Um den Einsatzauftrag nicht nur nach Gefiihl und Erfahrung zu erfiillen, muss ein Schema zur
Verfigung stehen, welches den Fiuhrungsvorgang veranschaulicht. Folgende Unterteilung des
Fuhrungsvorganges hat sich als zweckmal3ig erwiesen:

e lagefeststellung (Erkundung der Lage / Kontrolle)
e Planung mit

Beurteilung der Lage

Entschluss
e Befehlsgebung'

Der Einsatzleiter kann mit einem einmaligen Durchlauf des Fihrungsvorganges den
Einsatzauftrag meistens nicht erfiillen. Nur durch die wiederholte Lagefeststellung wird die
unbedingt notwendige Kontrolle tber die Durchfihrung und Richtigkeit der gegebenen
Befehle sichergestellt und gegebenenfalls eine erneute Planung und Befehlsgebung ausgelost.

Der Fuhrungsvorgang lasst sich vereinfacht in einem Kreisschema darstellen (Abb. 4).

! Mit dem Begriff "Befehl" wird ein in bestimmter festgelegter Form und mit festgelegten Inhalten
erteilter Einsatzauftrag bezeichnet.
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Abbildung 4: Kreisschema als Modell des Fiilhrungsvorganges

( Lage / Auftrag )

Mit diesem Kreisschema kann die Zusammenarbeit zwischen den Fuhrungsebenen bis
hinunter zu den Einsatzkraften nicht dargestellt werden. Die Cleichzeitigkeit von Vorgangen
und Stérungen sowle Abweichungen von gesetzten Zielen lassen sich hierin ebenfalls nicht
erfassen.

Der Fuhrungsvorgang ist ein dynamischer Entscheidungs- und Handlungsprozess, der unter
dem Zwang zu schnellem Handeln steht. Oft muissen sofort Entschliusse gefasst und Befehle
erteilt werden, ohne dass die Erkundung und Beurteilung der Lage umfassend abgeschlossen
werden konnten. An diese Entschliisse und Befehle muss sich dann unmittelbar eine nahere
Erkundung anschlie3en, die gegebenenfalls zu einer ermeuten Planung und Befehlsgebung
fuhrt.

3.3.1 Lagefeststellung — Erkundung und Kontrolle

3.3.1.1 Information als Grundlage zur Lagefeststellung

Die Lagefeststellung besteht aus der Erkundung und der Kontrolle. Sie ist zielgerichtet und auf
die Fuhrungsebene bezogen durchzufithren.
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Die Erkundung ist die erste Phase des Fuhrungsvorganges. Sie ist die Grundlage fur die
Entscheidungsfindung und umfasst das Sammeln und Aufbereiten der erreichbaren
Informationen tiber Art und Umfang der Gefahrenlage beziehungsweise des
Schadenereignisses sowie Uiber die Dringlichkeit und die Médglichkeit einer Abwehr und
Beseitigung vorhandener Gefahren und Schaden.

Fir die Durchfihrung der Gefahrenabwehr muissen nicht nur Informationen tber den Einsatz-
wert und die Einsatzbereitschaft der Emsatzkrafte und -mittel sowie die gesetzlichen
Grundlagen zur Gefahrenabwehr bekannt sein, sondern es mussen auch Informationen tber
die ortlich, zeitlich und klimatisch bedingten Verhaltnisse an der Einsatzstelle beschafft
werden. Die ortlich bedingten Verhaltnisse werden unter anderem durch die Topografie, die
Bebauung, die Verkehrsverhaltnisse und den Bewuchs bestimmt. Die zeitlich bedingten Ver-
haltnisse sind wesentlich durch die Tageszeit und durch die Jahreszeit bestimmt.
Insbesondere aus der Tageszeit lassen sich Ruckschlisse auf die Anwesenheit von Menschen
sowie deren Anzahl und Stimmungslage ziehen.

Das Lagebild bestimmt sich somit aus den Faktoren: Ort, Zeit, Wetter, Schadenereignis /
Gefahrenlage und den Mdéglichkeiten zur Schadenabwehr (Abbildung 5).

Die Kontrolle ist die Uberpriifung der Umsetzung des Entschlusses und somit der Vergleich
der umgesetzten Mal3nahmen mit der Absicht der Fithrungskrafte.
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Abbildung 5: Lagefeststellung

LAGE / AUFTRAG

!

ORT ZEIT WETTER
SCHADENEREIGNIS / SCHADENABWEHR/
GEFAHRENLAGE GEFAHRENABWEHR
SCHADEN FUHRUNG

» Schadenart
» Schadenursache

* Fihrungsorganisation
* Fihrungsmittel

SCHADENOBJEKT EINSATZKRAFTE

s Art » Starke

» Grolde * Gliederung
 Material * Verfigbarkeit

» Konstruktion + Ausbildung

» Umgebung * Leistungsvermogen
SCHADENUMFANG EINSATZMITTEL

* Menschen + Fahrzeuge

*» Tiere *» Geréte

» Umwelt » Verbrauchsmaterial
» Sachwerte

l

PLANUNG

Beurteilung

Entschluss

3.3.1.2 Informationsgewinnung

Die zur Lagefeststellung erforderlichen Informationen erhalt die Einsatzleiterin oder der
Einsatzleiter insbesondere

e durch den Einsatzauftrag; bei Einsatzen aus der Alarmierung heraus gemal3 des

Alarmierungsstichwortes;

durch die Information und den Einsatzauftrag gemal3 eines Einsatzbefehls;
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e durch eigene Wahrnehmungen;

e durch Meldungen von nachgeordneten Fuhrungskraften, Einsatzkraften und sonstigen
fachkundigen Personen sowie der Bevdlkerung;

e aus Einsatzunterlagen, wie zum Beispiel Alarm- und Einsatzplanen, Karten,
Dienstvorschriften und Rechtsvorschriften,

Der Einsatzleiter muss den Informationsgehalt und die Grenzen der einzelnen
Informationsquellen bewerten kénnen. Hierbel ist wichtig zu wissen, welche Ergebnisse zu
welchem Zeitpunkt erwartet beziehungsweise gefordert werden kénnen. So mussen
beispielsweise eine Meldung aus der Bevolkerung und der Bericht eines Erkundungstrupps
unterschiedlich bewertet werden.

Erforderlichenfalls sind Regelungen zu treffen, um die Schnelligkeit und Sicherheit der
e Informationsgewinnung,

e Informationsverarbeitung und

e Informationsubertragung

zu gewahrleisten.

3.3.1.3 Meldungen

Im Allgemeinen stellen Meldungen die wichtigste Grundlage fiur die Lagefeststellung dar. Jede
Fuhrungskraft ist mnerhalb ihres Verantwortungsbereichs ohne besonderen Befehl zur
Lagefeststellung und zur Abgabe von Meldungen an die tibergeordnete Fihrungsebene
verpflichtet.

Diese Verpflichtung gilt insbesondere

e nach Vollzug von erhaltenen Einsatzauftragen;

e Dbei Undurchfithrbarkeit erhaltener Einsatzauftrage;

e Dbeil Lageanderungen, die eine Reaktion erfordern kdnnten.

Bei der Abgabe von Meldungen missen folgende Anforderungen beachtet werden:
e Meldungen mussen unverzuglich erfolgen

e Meldungen miussen den Zeitpunkt der Feststellung des Ereignisses oder Anlasses
enthalten

e Meldungen missen klar, sachlich und unmissverstandlich sein

e Meldungen miussen kurzgefasst, aber vollstandig sein

e Meldungen durfen weder uiber- noch untertrieben sein

e Tatsachen und Vermutungen sind deutlich voneinander zu unterscheiden

¢ Meldungen sind ihrer Dringlichkeit entsprechend zu kennzeichnen und zu behandeln
e Dbei der Bewertung einer Meldung ist die Person des Meldenden zu berticksichtigen
In allen Meldungen ist deutlich zu machen, ob der Meldungsinhalt

e auf eigenen Wahrnehmungen beruht;

e aufgrund der Aussage von Dritten erfolgt;

e auf Vermutungen der meldenden Person beruht.
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Wichtigste Forderung an die Lagefeststellung ist ihre Aktualitat. Einzelergebnisse der
Lagefeststellung kénnen unvollstandig, ungenau, widerspruchlich und manchmal auch falsch
sein.

Eine Fuhrungskraft muss fortwahrend das Lagebild tberprifen und vervollstandigen sowie
die Lageentwicklung verfolgen. Uberholte, unvollstandige oder fehlende Informationen fiihren
zu einer falschen Planung des Einsatzes und damit zu einem falschen Befehl.

Die sorgfaltige Lagefeststellung ist das Fundament eines jeden Einsatzerfolgs.

Rechtzeitige und haufige Meldungen der im Einsatz befindlichen Einheiten tiber Veran-
derungen der Gefahrenlage oder des Schadenereignisses kénnen wichtige Hinweise fur die
Einsatzplanung geben. Auch eine Bestatigung vorliegender Meldungen oder die Feststellung,
dass sich die Verhdltmisse innerhalb einer bestimmten Zeit nicht gedndert haben, kénnen
wichtig sein. Im Zusammenhang mit anderen Meldungen kénnen auch unwichtig
erscheinende Einzelheiten Bedeutung erlangen.

Bei der Bewertung von Meldungen muss Folgendes beachtet werden:
e Informationen zur Lagefeststellung mussen standig ausgewertet werden
e Meldungen miissen sachlich ausgewertet werden

e Unklare aber moglicherweise bedeutsame Meldungen sind gegebenenfalls durch
Ruckfragen zu uberprifen

e Vermutungen sind als solche zu kennzeichnen

Nicht nur das Abwagen gleichzeitiger Erkenntisse, sondern auch das Vergleichen mit
zuruckliegenden Informationen kann wertvolle Ergebnisse liefern. Es sind daher alle
Informationen in zeitlicher Reihenfolge und in geeigneter Form festzuhalten.

Damit alle am Fuhrungsvorgang Beteiligten und die betroffenen Einsatzkrafte jederzeit optimal
fithren und handeln kénnen, bedarf es eines standigen Informationsaustausches. Der
Informationsfluss darf deshalb in der Hierarchie der Fuhrungsebenen nicht nur einseitig von
unten nach oben verlaufen. Der Einsatzleiter muss daher auch die Einheiten angemessen tiber
die Lage informieren. Durch solche Informationen kann die Einsatzbereitschaft der
Einsatzkrafte und deren Motivation zur Auftragserfillung wesentlich erhoht werden.

3.3.2 Planung

Planung ist systematisches Bewerten von Informationen und Fakten und daraus sich
ergebendes Festlegen von Mal3nahmen.

Die Planung (Abbildung 6) beinhaltet
e die Beurteilung und
e den Entschluss.

Die Planung ist so durchzuflihren, dass es weder zu Uberstirztem Handeln kommt noch
zeitgerechtes Handeln verhindert wird. Die Planung muss klar, einfach und ausfithrbar sein.
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Abbildung 6: Planung

LAGEFESTSTELLUNG

B ~;
. \ RS

PLANUNG

BEURTEILUNG

Welche Gefahren sind fir Menschen, Tiere, Umwelt, Sachen erkannt?
Welche Gefahr muss zuerst und an welcher Stelle bekampft werden?
Welche Mdglichkeiten bestehen flr die Gefahrenabwehr?

Vor welchen Gefahren missen sich die Einsatzkrafte hierbei schitzen?

Nacf’;teile

Vorteile

Welche Vor- und Nachteile haben die einzelnen Moglichkeiten?
Welche Méglichkeit ist die beste?

ENTSCHLUSS
Ziele Ordnung des Raumes
Einsatzschwerpunkte Fernmeldeverbindungen
Einteilung der Krafte Versorgung

Bewegungsablaufe

!

BEFEHLSGEBUNG

3.3.2.1 Beurtellung

Die Beurteilung ist die Abwagung, wie der Auftrag zur Gefahrenabwehr oder Schaden-
beseitigung mit den zur Verfugung stehenden Einsatzkraften und -mitteln unter den Einfliissen
von Ort, Zeit und Wetter am besten durchgefiihrt werden kann.

Die Beurteilung muss auf einer zielgerichteten Auswertung der Informationen aus der Lage-
feststellung beruhen. Die Informationen missen ausgewertet und es muss nach Moglichkeiten
der Auftragserfullung und des lagegerechten Handelns gesucht werden. Durch Abwagen der
Vor- und Nachteile der verschiedenen Moglichkeiten muss die Entscheidung zur
Durchfithrung der Gefahrenabwehr oder Schadenbeseitigung vorbereitet werden.

Vom Einsatzleiter werden rasche und folgerichtige Entscheidungen erwartet. Er soll sich
zundchst auf das Wesentliche beschranken, damit in kurzester Zeit ein Entschluss und eine
Anweilsung fir das Handeln erfolgen kann.
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Der Grundgedanke aller taktischen Uberlegqungen, mit dem geringsten Aufwand den
groB3tmoglichen Erfolg zu erzielen, darf nicht auB3er Acht gelassen werden.

Der Einsatzleiter darf nicht in den Fehler verfallen, die Einsatzdurchfithrung mehr oder
weniger routinemalig abzuwickeln, das heil3t nur aufgrund des eigenen oder des
Erfahrungsschatzes der Einsatzkrafte. Es gibt immer wieder Einsatze, insbesondere auch
solche groferen Umfanges, bei denen die Erfahrung aus vergleichbaren Situationen fehlt. Der
Einsatzleiter und die Einsatzkrafte kénnen so plotzlich vor schwierigen, scheinbar
ausweglosen Situationen stehen und miussen dann neue Ideen entwickeln. Dabeil kann man
vor dem Problem stehen, von zwei Ubeln nur noch das kleinere wahlen zu kénnen.

Die Schwierigkeit — aber auch die Notwendigkeit — einer sachgerechten Beurteilung lasst sich
in folgenden Punkten zusammenfassen:

e Die Einsatzkrafte und -mittel sind nach taktischen Gesichtspunkten optimal einzusetzen.
Hierbei kann es sich um Einsatze handeln, bel denen eine Zusammenfassung von
Einsatzkraften erforderlich ist, die sich von den im tdglichen Einsatz ublichen
Einheitsstarken sowohl zahlenma@ig als auch bezuglich der Ausbildung und Ausristung
unterscheiden.

¢ Notwendige Informationen kénnen fehlen oder sind zum Zeitpunkt der Entscheidung nicht
in ausreichendem Mal3e vorhanden, da sich die Gefahren und der Umfang eines
Schadenereignisses oft erst nach langerer Einsatzzeit erkennen lassen oder sich das
Schadenereignis dynamisch fortentwickelt.

e Die Entscheidungen miuissen oft unter Zeitdruck getroffen werden, damit Gefahrenabwehr
und Schadenbegrenzung beziehungsweise Schadenbeseitigung schnellstmoglich
beginnen kénnen. Das daraus entstehende Risiko belastet die Einsatzleiterin oder den
Einsatzleiter um so starker, je grofer die Gefahrdung der Einsatzkrafte ist.

e FEin unvorhergesehenes Einwirken auf die eigenen Mal3nahmen oder deren Behinderung
durch andere muss berucksichtigt werden.

3.3.2.2 Entschluss

Der Entschluss ist die Entscheidung uber die Art der Einsatzdurchfihrung. Er ist das
folgerichtige Ergebnis der Beurteilung der Lage. Im Entschluss spiegelt sich die Einsatz-
planung wider.

Im Entschluss miissen besonders berucksichtigt werden:
e durchzufiihrende Mal3nahmen

e einzusetzende Krafte und Mittel

Erforderlichenfalls sind

o FEinsatzkrafte und -mittel anzufordern;

e Einsatzabschnitte zu bilden;

e FEinsatzschwerpunkte festzulegen;

e Reserven zu bilden;

e Bereitstellungsraume zu bestimmen;

e Sammelstellen festzulegen (z.B. Anlaufstelle, Sammelplatz, Verletztenablage,
Behandlungsplatz, Verbandplatz);

e Absperrmal3nahmen zu veranlassen.
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Der Einsatzleiter muss bel allen nur denkbaren Lagen trotz etwa vorhandener Zweifel einen
Klaren Entschluss fassen. Von dem einmal gefassten Entschluss darf er nicht ohne zwingenden
Crund abweichen. Bei der Dynamik des Einsatzes kann jedoch ein zu starres Festhalten am
Entschluss zum Fehler werden. Ein Kennzeichen guter Einsatzleitung ist es, rechtzeitig die
Umsténde und den Zeitpunkt fiir eine erforderliche Anderung des Entschlusses und der sich
daraus ergebenden MaBnahmen zu erkennen. Hierbei sind besonders die damit
verbundenen Vor- und Nachteile abzuwagen.

3.3.3 Befehlsgebung

Der Befehl ist die Anordnung an die Einsatzkrafte, Mal3nahmen zur Gefahrenabwehr und zur
Schadenbegrenzung auszufuhren. Durch den Befehl wird der Entschluss in die Tat umgesetzt.

Die Fuhrungskraft erteilt die Befehle nach einem vorgegebenen Schema in der Regel
schriftlich oder mundlich; in Ausnahmefallen auch auf andere Weise. Der Befehl muss den
Willen der befehlsgebenden Fithrungskraft unmissverstandlich und eindringlich zum
Ausdruck bringen.

Befehle werden mit dem Anspruch auf Befolgung erteilt. Crundlage hierflr ist die nach der
Ordnung der jeweiligen Rotkreuzgemeinschaft und — bei Einsatzen im Rahmen der
behoérdlichen Gefahrenabwehr — jeweiligem Landesrecht bestehende Dienstpflicht der
Einsatzkrafte. Befehle miissen durchfithrbar sein. Uberforderungen stumpfen ab, verleiten zu
Ungehorsam oder Falschmeldungen und untergraben das Vertrauen.

Klare Unterstellungs- und Befehlsverhaltisse sind eine wesentliche Voraussetzung fur die
reibungslose Zusammenarbeit. Die Fuhrungskrafte sind nur berechtigt, an die thnen
unterstellten taktische Einheiten oder Verbande Befehle zu erteilen. Befehle sollten niemals an
nachgeordnete Fuhrungskrafte oder Mannschaften unter Auslassung der zustandigen
Fihrungsebene gerichtet werden. Nur besondere Ausnahmesituationen rechtfertigen ein
Abweichen von diesem Crundsatz, mit der Verpflichtung, die zustandige Fuhrungskraft
umgehend zu informieren.

Die Befehlsgewalt schlief3t nicht nur das Recht, sondern auch die Pflicht zum Befehlen ein.

3.3.3.1 Gliederung des Befehls

Der Inhalt jedes Befehls muss genau uberlegt und kurz und klar formuliert sein. Er soll alles
das, aber auch nur das enthalten, was die nachgeordneten Fuhrungskrafte zur Erfullung der
ihnen gestellten Aufgaben wissen mussen.

Die Abfassung des Befehls richtet sich nach dem Schema:
Einheit

Auftrag

jnd

=

= Mittel
= Ziel

= Weg

Der Befehl muss mindestens enthalten:
= Einheit

= Auftrag

Zur Fuhrung uiber langere Zeitraume kann es aber auch notwendig sein, das Befehlsschema
zu erganzen und anders zu gliedern:
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Lage Gefahrenereignis / Schadenlage
Moglichkeiten zur Schaden- und Gefahrenabwehr
Zutellung, Unterstellung, Abgabe von Kraften
Auftrag Erhaltener Auftrag
Durchfiihrung Eigene Absicht
Auftrage an die einzelnen Emheiten
Zusammenarbeit mit anderen Kraften und Koordinierung
Zeltangaben
Schutzmal3nahmen
Versorgung Verpflegung
Betriebsstoffe
Materialerhaltung

medizinische Versorgung

Fihrung und Kommunikationsverbindungen und Meldewesen
Kommunikations- Meldeképfe
wesen

Befehlsstellen

Standort der oder des Fuhrenden beziehungsweise der
Befehlsstelle

Bei schriftlichen Befehlen sind zusatzlich aufzufiihren:
1. befehlende Stelle (taktische Bezeichnung)

2. Abgangsort

3. Datum, Uhrzeit

4. Verteller

5. Anlagen

6. Unterschrift und Funktion

Die beauftragten Einheiten kénnen durch

e die Beschreibung der Lage,

e die Mitteilung des Einsatzauftrags und durch

e die Erlauterung der Absichten der Fithrungskraft

besser informiert und zur Durchfithrung ihres Auftrags besser motiviert werden.

Fur die Zusammenarbeit mit anderen Einsatzkraften ist es unerlasslich, den Befehl durch
Rahmenvorgaben zu erganzen (zum Beispiel Einsatzform oder Einsatzabschnittsgrenzen).

Zur Koordination kann es notwendig sein, unter "Durchfihrung" Zeiten festzulegen wie
beispielsweise

e Finsatzbeginn
e Einsatzdauer

e Ruhezeiten

26



e Abldsungszeitpunkt

Unter "Versorgung" sind gegebenenfalls Angaben zu machen uiber beispielsweise
e Versorgungsstellen

e Versorgungszufuhrung

e Versorgungszeiten

Unter "Fuhrung und Kommunikationswesen" ist die festgelegte Fuhrungsorganisation
bekanntzugeben, insbesondere die Zuordnung der Einsatzkrafte im Befehls- und
Meldesystem und die drtliche Festlegung der Befehlsstellen sowie die Erreichbarkeit tiber
Kommunikationsverbindungen.

Ein Muster fiir einen Marschbefehl ist in Anlage 4 enthalten.

3.3.3.2 Grundsétze fiir die Befehlsgebung

Der Auftrag an die Einheit ist das Kernstiick des Befehls. Wenn sich der Befehl auf den Auftrag
beschrankt, ohne die Durchfihrung des Einsatzes unter Angabe der Mittel, des Zieles und des
Weges vorzuschreiben, lasst er den Empfangern Handlungsfreiheit bei der Durchfithrung
(Auftragstaktik).

Je langer ein Befehl gelten soll, desto groBere Selbststandigkeit muss er gewadhren und desto
weniger Einzelfestlegungen darf er enthalten; umso mehr treten Zweck und Gesamtabsicht in
den Vordergrund. Dies gilt fur alle Fihrungsebenen. Es ist falsch, Einzelheiten zu befehlen,
die die nachgeordneten Fuhrungskrafte an Ort und Stelle besser ubersehen. Einsatzkrafte,
denen jede Kleinigkeit befohlen wird, bleiben untatig, wenn Befehle sie einmal nicht
erreichen. Der Einsatzleiter soll nur dann eingreifen, wenn die Auftragsdurchfithrung nicht
dem Entschluss entspricht.

Nachgeordnete Fuhrungskrafte diurfen vom Befehl nur dann abweichen, wenn die Lage sich
grundlegend geandert hat, ein schnelles Handeln erforderlich ist und eine Entscheidung der
befehlsgebenden Fuhrungskraft nicht rechtzeitig eingeholt werden kann. Dabel muss stets im
Sinne der Absicht der tibergeordneten Fuhrung gehandelt werden. Wer vom gegebenen
Befehl abweichen muss, muss umgehend eine Rickmeldung machen.

Die Befehlssprache muss einfach und verstandlich sein. Auch in drangender Lage mussen
Befehle ruhig und sachlich erteilt werden. Klarheit ist wichtiger als formgerechte Abfassung.
Die Deutlichkeit darf nicht unter der Kurze leiden. Nichtssagende Ausdriicke und
Redewendungen sind zu vermeiden. Der Befehlsinhalt muss der Entschlussfassung
entsprechen.

Die befehlende Fuhrungskraft muss sich in die Lage der Empfanger versetzen und seine
Befehle dem Kenntnisstand der Nachgeordneten anpassen.

Umgekehrt haben die Nachgeordneten die Pflicht, sich in die Absicht der Vorgesetzten
hineinzudenken. Ist diese unklar, so sind die Nachgeordneten zur Nachfrage verpflichtet;
entspricht der Befehl nicht der Lage, sind die Befehlenden darauf hinzuweisen.

Wann welche Befehle gegeben werden, hiangt von der Lage und den Ubertragungswegen ab.
Je dringlicher die Lage, desto kiirzer und schneller muss befohlen werden. Die Zeit, bis ein
Befehl den Empfanger erreicht hat, muss bei der Planung berticksichtigt werden; sie darf nicht
unterschatzt werden! Es kann notwendig sein, sich zu vergewissern, ob und wann ein Befehl
den Empfanger erreicht hat.

3.3.3.3 Befehlsarten
Es gibt folgende Befehlsarten:

e FEinzelbefehl
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o Gesamtbefehl
e Vorbefehl
¢ Kommando

Der Einzelbefehl betrifft immer nur einzelne Fuhrungskrafte. Der Einzelbefehl unterrichtet die
Empfanger uber alles, was diese selbst betrifft und was sie zur Durchfiihrung ihres Auftrages
wissen mussen.

Der Gesamtbefehl gilt fir mehrere Empfanger in gleicher Weise und wird zur gleichen Zeit an
alle abgesetzt. Er gibt den unterstellten Fuhrenden eine gemeinsame Grundlage fiir ihr
Handeln. Hierfur kann es von Zeit zu Zeit notwendig sein, vorangegangene Emnzelbefehle in
einem Gesamtbefehl zusammenzufassen.

Wenn das Zusammenwirken verschiedener Einheiten dadurch geférdert wird und es die
Einsatzstelle gestattet, sollte die Ausgabe eines Gesamtbefehls vor den versammelten
Fihrungskraften erfolgen. Diese Befehlsausgaben kénnen mit notwendigen Lage-
besprechungen kombiniert werden und sollten in der Nahe der Einsatzstelle stattfinden.

Der Vorbefehl enthalt diejenigen Angaben, durch die nachgeordnete Stellen in die Lage
versetzt werden, notwendige Vorbereitungen zu treffen. Oft ist es notwendig, dem
Gesamtbefehl oder den Einzelbefehlen einen Vorbefehl vorausgehen zu lassen. Vielfach sind
Vorbefehle auch aus Grunden der Fursorge fur die Einheiten erforderlich.

Das Kommando ist ein Befehl in Kurzform, dessen Wortlaut festgelegt ist. Beim Angespro-
chenen wird sofort ein bestimmtes, eingetibtes Handeln ausgelost. Die Ausfithrung erfolgt
"automatisch". Das Kommando ist in Ankiindigungs- und Ausfuhrungskommando unterteilt.
Kommandos kénnen auch durch optische, akustische oder andere vorher festgelegte Zeichen
gegeben werden.

Die Fiuhrungskrafte befehlen je nach Lage miindlich oder schriftlich. An der Einsatzstelle wird
im Allgemeinen mundlich befohlen. Sollen unibersichtliche Verhaltnisse geordnet oder
verschiedenartige Belange miteinander in Einklang gebracht werden, so ist der Befehl in der
Regel schriftlich zu geben.

Dies gilt beispielsweise fur Marschbewegungen und grof3ere Einsatze. Wichtige mundlich
erteilte Befehle sind bei oder unmittelbar nach Erteilung zu dokumentieren.

Zeichnungen, Skizzen, Kartenausschnitte und Bilder erganzen den Befehl, vereinfachen und
verkiirzen gegebenenfalls die Befehlsgebung erheblich und erleichtern die Ubersicht.
Mitunter genugt es, einen Befehl in Form einer Zeichnung oder Skizze herauszugeben, bei
dem mundlich oder schriftlich erganzt wird, was sich nicht zeichnerisch darstellen lasst.

Die Entscheidung tiber die Art der Befehlstibermittlung, das heil3t, ob ein Befehl direkt an die
Befehlsempfanger, durch Melder oder durch Kommunikationsmittel tbermittelt wird, hangt
von der Lage und den Verbindungen ab. Zur Kontrolle kann eine Empfangsbestatigung,
mitunter auch eine Wiederholung im Wortlaut, verlangt werden.

Bei Ubermittlung von wichtigen Befehlen durch Kommunikationsmittel ist die Identitat der
absetzenden oder aufnehmenden Stelle durch Ruckruf festzustellen. Der Zeitpunkt der
Befehlsgabe und gegebenenfalls auch des Befehlsempfangs sind festzuhalten.

3.3.3.4 Wechsel der Einsatzleitung

Nachriickende Fuhrungskrafte kénnen die Einsatzleitung nur ibernehmen, wenn ihnen dies
nach

e Dbei rotkreuz-internen Einsatzen nach der Ordnung der jeweiligen Gemeinschatft

e Dei Einsatzen im Rahmen der behordlichen Gefahrenabwehr nach Gesetz
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zusteht. Sie sollten dies nur tun, wenn hierfur eine sachliche Notwendigkeit vorliegt. Vor
Ubernahme der Fithrungsverantwortung muss eine umfassende Lageeinweisung erfolgt sein.
Bereits eingeleitete MalBnahmen und Befehle durfen nur beim Vorliegen zwingender Grunde
geandert werden.

Ubernahme und Ubergabe der Einsatzleitung miissen immer klar formuliert und
bekanntgegeben werden, zum Beispiel:

"lch tibernehme die Einsatzleitung. Ubernehmen Sie die ... " sowle
"Habe Einsatzleitung an ... Ubergeben. Ich tiibernehme die ... ."

Eine Ubergabe und Ubernahme der Einsatzleitung muss bei jedem Wechsel einer Fithrungs-
kraft oder der Fuhrungsverantwortung erfolgen und ist den nachgeordneten Einsatzkraften
bekannt zu geben und zu dokumentieren.

3.3.4 Ermneute Lagefeststellung — Erkundung / Kontrolle

Nach der Befehlsgebung ist der Fihrungsvorgang mit einer erneuten Lagefeststellung fort-
zusetzen. Diese dient neben der allgemeinen Feststellung eingetretener Lageveranderungen
und der Vervollstandigung des Lagebildes vor allem der Kontrolle der Auswirkung der bisher
gegebenen Befehle. Die Kontrolle stellt die erreichte Lageanderung und den Einsatzerfolg
dem erteilten Auftrag in einem Soll-Ist-Vergleich gegenuber. Sie ist standige Aufgabe im
Rahmen der Lagefeststellung.

Die Pflicht zur Kontrolle ergibt sich aus der Verantwortung jeder Fuhrungskraft fur ihren
Aufgabenbereich. Kontrolle soll sachlich und mit Verstandnis fur die Einsatzkrafte so ausgetbt
werden, dass sie als Hilfe empfunden wird.

Stets ist zu prifen, durch welche Methoden und Mittel

e die Kontrolle im ausreichenden Mal3e gewahrleistet ist,

e die Belastung der Einsatzkrafte dabel moglichst gering gehalten wird und
e den Einsatzkraften zugleich geholfen werden kann.

Auch zur eigenen Kontrolle sollte der Einsatzleiter eine moglichst umfassende
Einsatzdokumentation fithren lassen.

3.3.5 Dokumentation und Lagedarstellung

Die Lage und der Einsatzverlauf werden bei Einsatzen im Rahmen der behordlichen
Gefahrenabwehr von der Leitstelle grundsatzlich im Rahmen der vorhandenen Mdglichkeiten
dokumentiert. Bei rotkreuz-internen Einsatzen empfiehlt sich eine gleichartige Dokumentation
durch die Einsatzzentrale des DRK oder - nach entsprechenden Absprachen - ebenfalls durch
die Leitstelle.

Sobald vor Ort eine Einsatzleitung ithre Arbeit aufgenommen hat, ist auch diese fiir die Doku-
mentation und insbesondere fiir die Lagedarstellung in ihrem Bereich zustandig. Die Doku-
mentationspflicht der DRK-Einsatzzentrale bzw. Leitstelle bleibt hiervon unberthrt. Es ist
wichtig, dass der Einsatzleiter ausreichende Lagemeldungen an die Einsatzzentrale bzw.
Leitstelle gibt.

Dokumentation ist das Erfassen, Sammeln, Ordnen und Aufbewahren von Informationen und
Sachverhalten, die fir den Einsatz zum Zwecke des Nachweises des verantwortlichen
Handelns, der Information und zur spateren Auswertung wesentlich sind.

In der Lagedarstellung wird die Gefahrensituation beschrieben (Einsatzibersichten) und
gegebenenfalls das Schadengebiet, dessen Nachbarschaft und die eingeleiteten Mal3nahmen
zur Gefahrenabwehr optisch aufbereitet.
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Zur Lagedarstellung und zur Dokumentation dienen Einsatzunterlagen und Ubersichten. Die
wichtigsten sind:

e Vordrucke e FEinsatzplane

e Fin- und Ausgangsnachweisung e Fernmeldepldne

e FEinsatztagebiicher e Fernmeldeskizzen

e [agekarten e Ton- und Bildaufzeichnungen

e FEinsatziibersichten

In den Leitstellen erfolgt die Dokumentation mit Hilfe von Einsatzleitprogrammen. In DRK-
Einsatzzentralen ist ein dhnliches Verfahren anzustreben.

Der Zweck und die Bedeutung der oben genannten Unterlagen und Ubersichten sind in
Anlage 5 zusammengestellt. Bei der Arbeit mit thnen, insbesondere bei der Lagedarstellung,
werden grafische Symbole und taktische Zeichen (DRK-DV 102) verwendet.

Die Lagedarstellung und die Dokumentation sind nicht nur zentral, sondern auch bei den
unterstellten Emmheiten und Einrichtungen zu fithren.

3.4 Fihrungsmittel

Fihrungsmittel sind technische Mittel und Einrichtungen, die Fihrungskrafte bei ithrer
Fihrungsarbeit unterstiitzen.

Die Fithrungsmittel ermdglichen es, die fir den Fihrungsvorgang erforderlichen Informa-
tionen zu gewinnen, zu verarbeiten und zu ubertragen. Sie werden daher eingeteilt in

e Mittel zur Informationsgewinnung,
e Mittel zur Informationsverarbeitung und

e Mittel zur Informationsubertragung.
Abbildung 7: Fithrungsmittel

FUHRUNGSMITTEL
Mittel zur Mittel zur Mittel zur
Informations- Informations- Informations-
gewinnung verarbeitung tibertragung
Zum Beispiel: Zum Beispiel: Zum Beispiel:
* Plane » Blroausstattung * Besprechungen
» Handblcher « EDV-Systeme « Verbindungsorgane
+ Nachschlagewerke » Kommunikationsmittel

Die Fuhrungsmittel sind nicht Selbstzweck, sondern unterstiitzen beim Abarbeiten des Fuh-
rungsvorganges. Sie lassen sich den einzelnen Schritten des Kreisschemas fest zuordnen
(Abbildung 8). Dabei werden die Bedeutung der Fuhrungsmittel im dynamischen Prozess des
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Fuhrungsvorganges betont und die enge Wechselbeziehung zwischen Ablauf, Organisation
und Fuhrungsmittel verdeutlicht.

Keines der Fuhrungsmittel kann aber die Fuhrungskrafte von ihrer personlichen Entscheidung
und Verantwortung befreien.

3.4.1 Mittel zur Informationsgewinnung
Mittel zur Informationsgewinnung sind insbesondere

e FEinrichtungen zur Notrufannahme
e Alarmplane

e objektbezogene Ensatzplane

e ereignisbezogene Einsatzplane

e Einsatzleiterhandbuch

e Karten

e Nachschlagewerke

e Anschriften- und sonstige
Verzeichnisse

e Merkblatter
e EDV-unterstiitzte Informationssysteme

o CGefahrenmeldeanlagen
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Abbildung 8: Fihrungsmittel im Fiihrungsvorgang

Mittel und Verfahren Mittel zur Lageerfassung

zur Befehlsgebung und Lagedarstellung

+ Alarmierungseinrichtungen + Einrichtungen zur

» Alarm- und Ausriickeordnungen , Notrufannahme

* Verbindungsorgane ‘ » Alarmschreiben

* Melderin / Melder « Einsatzplane

* Verbindungspersonen ' + Einsatzleiterhandbiicher

» Drahtgebundene + Lagekarten
Kommunikationsmittel » Lagevortrage

» Drahtlose Kommunikationsmittel ¢+ Informationssysteme

+ Befehlsschemata » Dokumentation

+ Meldeschemata

Beurteilungs- und Entscheidungshilfen
« Dienstvorschriften

* Richtlinien

» Merkblatter

» Gesetzliche Grundlagen

» Checklisten fiir Schadenlagen

» Fallstudien fur Gefahrenlagen

» Einsatzunterstiitzungssysteme

» Lagebesprechungen

3.4.2 Mittel zur Informationsverarbeitung
Mittel zur Informationsverarbeitung sind insbesondere

e Biroausstattung
e EDV-Systeme zur Einsatzunterstitzung

Als Biiroausstattung kénnen neben tiblichem Schreibmaterial verwendet werden: Vordrucke,
Formblatter, Schreibmaschinen, Personalcomputer (PC) mit Drucker, Textverarbeltungs-
programme, Flipcharts, Stellwande und Tafeln. Ferner bieten sich an: Rundfunkgerate,
Diktiergerate, Kopiergerate, Sofortbildkameras, Tageslichtprojektoren, Taschenrechner,
Fernsehgerate und Kameras.
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EDV-Systeme zur Einsatzunterstiitzung sind beispielsweise: PC-Systeme zur Unterstiutzung
der Stabsarbeit, Datentibertragungssysteme, geografische Ortungssysteme, grafische
Lagekartendarstellungssysteme und Internet-Anschlusse.

3.4.3 Mittel zur Informationsubertragung
Mittel zur Informationsubertragung sind insbesondere

e Besprechungen
o Verbindungsorgane (z.B. Melder, Verbindungspersonen)

e Kommunikationsmittel (sieche Anlage 7)

3.4.4 Kommunikationseinsatz

Die PDV 800/ DV 800 gilt fur die Behdrden und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben (BOS)
und legt die Crundsatze fur den Fernmeldeeinsatz fest. Sie beschreibt die einzelnen
Fernmeldeverbindungen mit ihren Einsatzmoglichkeiten und Einsatzgrenzen. Durch diese
Vorschrift soll im Fernmeldedienst eine reibungslose Zusammenarbeit der Behérden und
Organisationen mit Sicherheitsaufgaben sichergestellt werden.

Weiterfithrende landesspezifische Regelungen kénnen fiir den Fernmeldeeinsatz beil der
ortlichen und uberortlichen Gefahrenabwehr erfolgen.
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Anlage 1

Begriffsbestimmungen

Diese Sammlung umfasst die bei der Wahrnehmung der Aufgaben einer Einsatzleitung haufig

verwendete Begriffe.

Ubersicht:

1 Einsatzkrafte und Einsatzmittel

1.1

1.2
1.3
1.4

Einsatzkrafte

1.1.1 Mannschatft

1.1.2 Einsatzleiterin / Einsatzleiter

1.1.3 Einsatzabschnittsleiterin/ Einsatzabschnittsleiter
1.1.4 Fuhrungsassistentin / Fihrungsassistent

1.1.5 Fuhrungshilfspersonal

1.1.6 Hilfskrafte

Einsatzmittel

Einsatzbereitschaft

Reserven

2 Gebietliche Cliederung

2.1
2.2
2.3
2.4
2.5
2.6
2.1
2.8
2.9

Ausriickebereich
Gefahrenbereich
Schadengebiet
Einsatzstelle
Einsatzabschnitt
Unterabschnitt
Einsatzraum
Einsatzschwerpunkt

Bereitstellungsraum

2.10 Sammelstelle
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1 Einsatzkrafte und Einsatzmittel
1.1 Einsatzkrafte

Einsatzkrafte sind alle im Einsatz tatigen Mannschaften mit ihrem zugehorigen Geréat und die
Hilfskrafte.

1.1.1 Mannschaft

Die Mannschaft besteht aus den fur Einsatzaufgaben ausgebildeten Personen einschlie3lich
ithrer Fuhrungskrafte.

1.1.2 Einsatzleiter (EL)
Die fiir die technisch-taktische Einsatzdurchfithrung gesamtverantwortliche Fuhrungskraft.
1.1.3 Einsatzabschnittsleiter (EAL)

Die fiir die technisch-taktische Einsatzdurchfithrung in einem Einsatzabschnitt verantwortliche
Fuhrungskraft.

1.1.4 Fiihrungsassistent

Eine Fuhrungskraft, die den Einsatzleiter oder die eine andere in der Fuhrungsorganisation
verantwortliche Fiuhrungskraft bei threr Fuhrungsaufgabe innerhalb einer Fihrungseinheit
unterstutzt. Beispiele: Leiter des Stabes, Sachgebietsleiter S 1 bis S 6, Sichter.

1.1.5 Fihrungshilfspersonal

Eine Einsatzkraft, die den Einsatzleiter oder Filhrungsassistenten bei ihrer Fihrungsaufgabe
innerhalb einer Fuhrungseinheit oder Fuhrungseinrichtung unterstiitzt. Beispiele: Lagekarten-
fihrung, Botendienst, Einsatztagebuchfihrung, Sprechfunk.

1.1.6 Hilfskrafte

Hilfskrafte sind Personen, die vorubergehend, gegebenenfalls mit Gerat, zur Bewaltigung von
Einsatzaufgaben herangezogen werden. Sie mussen dafir nicht besonders ausgebildet sein.

1.2 Einsatzmittel

Einsatzmittel sind Einrichtungen, Fahrzeuge, Gerate und Materialien, die Einsatzkrafte zur
Auftragserfullung benétigen.

Einrichtungen sind ortsgebundene Anlagen zur Fuhrung, Versorgung und Unterbringung.
1.3 Einsatzbereitschaft

Die Einsatzbereitschaft ist der Zustand von Einsatzkraften und Einsatzmitteln, der im
Allgemeinen den vorgesehenen Einsatz ermoglicht. Die personelle Einsatzbereitschaft
bezieht sich auf Zahl, Ausbildungsstand und Belastbarkeit der Einsatzkrafte. Die technische
Einsatzbereitschaft bezieht sich auf die Einsatzmittel.

1.4 Reserven

Reserven sind Einsatzkrafte und -mittel, die zur Abwehr unerwarteter Gefahren oder zur
Ablosung bereitgehalten werden.

2 Gebietliche Gliederung

2.1 Ausrtickebereich

Der Ausriickebereich ist das Gebiet, in dem bestimmte Einsatzkrafte zur Gefahrenabwehr
und Schadenverhiitung zustandig sind.

2.2 Gefahrenbereich
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Der Gefahrenbereich ist der Bereich, in dem Cefahren fur Leben, Gesundheit, Umwelt und
Sachen erkennbar sind oder aufgrund fachlicher Erfahrungen vermutet werden.

2.3 Schadengebiet

Das Schadengebiet ist ein in sich geschlossener und zusammengehorender grof3erer Raum,
in dem sich auch mehrere Einsatzstellen befinden kénnen oder dem mehrere Einsatzraume
zugewlesen sind.

2.4 Einsatzstelle

Die Emnsatzstelle ist der Ort beziehungsweise das Objekt, an dem Ensatzkrafte bei
Unglicksfallen oder sonstigen Notstanden tatig werden. Die Einsatzstelle kann in
Einsatzabschnitte unterteilt werden.

2.5 Einsatzabschnitt

Der Einsatzabschnitt ist ein nach taktischen Erfordernissen festgelegter Teil oder
Aufgabenbereich einer Einsatzstelle. Er kann ortlich begrenzt oder durch die Art der
Einsatztatigkeit (zum Beispiel sanitdtsdienstliche Hilfe, Rettungsdienst, betreuungsdienstliche
Hilfe, Transport, Unterbringung) bestimmt sein.

2.6 Unterabschnitt

Bei weitraumigen Schadenereignissen kann die Einsatzstelle in mehrere Einsatzabschnitte
unterteilt sein. Ist es zweckmal3ig, diese Einsatzabschnitte weiter zu unterteilen, so werden
Unterabschnitte gebildet.

2.7 Einsatzraum

Der Einsatzraum ist das einer taktischen Einheit oder einem Verband zugewiesene Gebiet, in
dem diese tatig werden.

2.8 Einsatzschwerpunkt

Der Einsatzschwerpunkt ist die entscheidende Stelle der Gefahrenabwehr, an der durch
Zusammenfassung von Kraften und Mitteln ein nachhaltiger Erfolg erzielt werden soll.

2.9 Bereitstellungsraum

Der Bereitstellungsraum ist die Sammelbezeichnung fur Orte, an denen Einsatzkrafte und
Einsatzmittel fir den unmittelbaren Einsatz oder vorsorglich gesammelt, gegliedert und
bereitgestellt oder in Reserve gehalten werden.

2.10 Sammelstelle

Sammelstellen sind Orte in der Nahe einer Einsatzstelle, aul3erhalb des Gefahrenbereiches,
an der gerettete, in Sicherheit gebrachte und geborgene Personen, Tiere und Sachen
versorgt und / oder registriert werden (zum Beispiel Anlaufstelle, Sammelplatz,
Verletztenablage, Behandlungsplatz, Verbandplatz, Sammelstelle fur Tote, Sammelstelle fur
Sachen).
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Anlage 2

Aufgabenbeschreibung fiir die
Sachgebiete in einer Einsatzleitung

Die Aufgaben der Einsatzleiterin oder des Einsatzleiters lassen sich in die Sachgebiete
gliedem:

e Personal / Innerer Dienst Sachgebiet 1 (S 1)
e lLage Sachgebiet 2 (S 2)
e FEinsatz Sachgebiet 3 (S 3)
e Versorgung Sachgebiet 4 (S 4)

Bei Bedarf kénnen dartiber hinaus weitere Sachgebiete eingerichtet werden; insbesondere
sind dies:

e Presse und Medienarbeit Sachgebiet 5 (S 5)
e Information und Kommunikation Sachgebiet 6 (S 6)

Wenn nicht alle Sachgebiete mit eigenen Fuhrungsassistenten besetzt sind, kénnen
Sachgebiete wie folgt zusammengefasst werden:

e S4mitS1
e S2mitS3
e S5zuS?
e S56zuS3

Nachfolgend sind die Aufgaben der Sachgebiete S 1 bis S 6 beschrieben. Die Gesamt-
verantwortung des Einsatzleiters bleibt hiervon unberuhrt. Die Beschreibungen sollen dem
Einsatzleiter und den Fihrungsassistenten als Anregung, Erinnerung und Unterstiitzung bei
der Bewaltigung ihrer umfangreichen Tatigkeit dienen. Je nach Art und Cro3e der
Einsatzstelle sind die einzelnen Aufgaben von unterschiedlicher Bedeutung.
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S1

Personal / Innerer Dienst

Bereitstellen der Einsatzkrafte

Alarmieren von Einsatzkraften

Heranziehen von Hilfskraften

Alarmieren und anfordern von Amtern und Behorden, Organisationen
Anfordern von fach-, orts- und betriebskundigen Personen
Bereitstellen von Reserven

Einrichten von Lotsenstellen fiir ortsunkundige Krafte

Einrichten von Bereitstellungsraumen

Fuhren von Kraftetibersichten

Fiihren des inneren Stabsdienstes

Festlegen und sicherstellen des Geschaftsablaufs
Einrichten und sichern der Fuhrungsraume

Bereitstellen der Ausstattung
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S2

Lage

Lagefeststellung

Beschaffen von Informationen
Einsetzen von Erkundern
Anfordern von Lagemeldungen

Auswerten und bewerten von Informationen

Lagedarstellung

Fuhren einer Lagekarte

Fuhren von Emnsatzubersichten

Beschreiben der Gefahrenlage

Darstellen von Anzahl, Art und Umfang der Schaden
Darstellen der Einsatzabschnitte und -schwerpunkte
Darstellen der eingesetzten, bereitgestellten und noch
erforderlichen Einsatzmittel und -krafte

Vorbereiten von Lagebesprechungen und Lagemeldungen

Information

Melden an vorgesetzte Stellen

Erstellen der WE-Meldung (WE: "Wichtiges Ereignis")
Unterrichten nachgeordneter Stellen

Unterrichten anderer Stellen

Unterrichten der Bevolkerung

Einsatzdokumentation

Fuhren des Einsatztagebuches

Sammeln, registrieren und sicherstellen aller Informationstrager (Vordrucke, Tonbander,

Datentrdger)

Erstellen des Abschlussberichts
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Einsatz

Beurteilen der Lage

Fassen des Entschlusses uber die Einsatzdurchfithrung, zum Beispiel festlegen von
Einsatzschwerpunkten, bestimmen erforderlicher Einsatzkrafte, Einsatzmittel und Re-
serven, festlegen der Befehlsstelle

Bestimmen und einweisen von Fuhrungskraften, zum Beispiel Einsatzabschnittsleiterinnen

oder Einsatzabschnittsleiter

Ordnen des Schadengebietes, zum Beispiel
Festlegen der Fuhrungsorganisation
Festlegen der Befehlsstelle
Festlegen von Bereitstellungsraumen

Einrichten von Sammelstellen, zum Beispiel Verletztensammelstelle,
Leichensammelstelle

Anordnen von Absperrmal3nahmen

Festlegen und frethalten von An- und Abmarschwegen
Zusammenarbeiten mit anderen Amtern, Behérden und Organisationen
Durchfiihren von Lagebesprechungen

Erteilen der Befehle

Beaufsichtigen und kontrollieren der Einsatzdurchfihrung

Veranlassen von SofortmaBnahmen fur gefahrdete Bevolkerung, zum Beispiel Warnung,
Unterbringung, Raumung, Versorgung, Transport und Instandsetzung

Mithilfe bei der Sicherung geborgener Sachwerte, beim Ermitteln der Schadenursache
und der Tater, bei der Zeugenfeststellung und bei der Beweismittelsicherung unter
Bertuicksichtigung der fuir das Deutsche Rote Kreuz geltenden CGrundsatze und
volkerrechtlichen Regeln.
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S4

Versorgung

Anfordern weiterer Einsatzmittel

Heranziehen von Hilfsmitteln, zum Beispiel Baustoffe, Abstutzmaterial, Lastkraftwagen,
Tankkraftwagen, Raum- und Hebegerate

Beretitstellen von Verbrauchsgutern und Einsatzmitteln, zum Beispiel Wasserversorgung,

Loschmittel, Atemschutzgerate, Kraftstoffe

Bereitstellen und zufiihren der Verpflegung

Sicherstellen der Materialerhaltung fiir das Gerat

Festlegen der Versorgungsorganisation

Bereitstellen von Rettungsmitteln zum Eigenschutz der Einsatzkrafte

Bereitstellen von Unterkunften fur Einsatzkrafte
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S5 Presse- und Medienarbeit

Presse- und Medieninformationen
e Sammeln, auswahlen und aufbereiten von Informationen aus dem Einsatz
e FErfassen, dokumentieren und auswerten der Presse- und Medienlage

e FErstellen von Presse- und Medieninformationen

Presse- und Medienbetreuung
e Informieren, fihren und unterbringen der Presse- und Medienvertreter

e Vorbereiten und durchfithren von Presse- und Medienkonferenzen

Presse- und Medienkoordination
in Abstimmung mit dem Pressesprecher des jeweiligen DRK-Verbandes

e Bindeln, abstimmen und steuern der Presse- und Medienarbeit, zum Beispiel mit den
Pressesprechern von anderen beteiligten Behérden und Organisationen, betroffener
Betriebe und insbesondere der Polizei,

e Halten des standigen Kontakts mit Presse und Medienwahrend des Einsatzes
Presse- und Medieneinbindung in die Schadenbekdmpfung
in Abstimmung mit dem Pressesprecher des jeweiligen DRK-Verbandes

e Veranlassen und betreuen von Informationstelefonen

® Veranlassen von Warn- und Suchhinweilsen fur die Bevélkerung
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Information und Kommunikation

Planen des Informations- und Kommunikationseinsatzes

Feststellen des Ist-Zustands der Fihrungsorganisation
Feststellen des Ist-Zustands der Fernmeldeorganisation
Absprechen der Fuhrungsorganisation mit S 3

Aufteilen der zugewiesenen Kandle

Anfordern von Sonderkandlen

Ermitteln des Kraftebedarfs fur den Kommunikationsbetrieb
Ermitteln des Materialbedarfs fur den Kommunikationsbetrieb
Feststellen der Einsatzmoglichkeiten von Funktelefonen

Ermitteln der Einsatzmoglichkeiten von Kommunikationsverbindungen tber Feldkabel
und anderer drahtgebundener Netze

Erarbeiten eines Kommunikationskonzeptes einschlie3lich Fernmeldeskizze

Sicherstellen der Kontakte mit den Informations- und Kommunikationsdiensten anderer
Behorden, Organisationen und Institutionen

Durchfithren des Informations- und Kommunikationseinsatzes

Umsetzen der Planung

Fuhren der Informations- und Kommunikationseinheiten
Gewahrleisten der Kommunikationssicherheit (Redundanz)
Ubermitteln von Befehlen, Meldungen und Informationen
Uberwachen des Kommunikationsbetriebes

Dokumentieren des Kommunikationsbetriebes (Nachweisung)
Ausstattung der Befehlsstellen mit Birokommunikation

Einrichten von Meldediensten
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Anlage 3

Beispiele fiir Behorden, Organisationen und Hilfskrafte, die
Fachberater oder Verbindungspersonen zur Unterstiitzung des

Einsatzleiters stellen konnen

Abwasserbehdrde
Ausléanderbehdrde

Bauamt

Bundesgrenzschutz

Bundeswehr

Deutsche Bahn AG
Einwohnermeldeamt
Elektrizitatsversorgungsunternehmen

Fachkundige Personen, zum Beispiel
Physiker, Chemiker, Arzte

Forstverwaltung
Gasversorgungsunternehmen
Gesundheitsbehdérde
Gewerbeaufsicht

Hilfeleistende Handwerks- und

Gewerbebetriebe, zum Beispiel Claser-,
Schlosser-Tischlerinnung, Transport- und

Bergungsunternehmen,
Baustoffhandlungen

andere Hilfsorganisationen (ASB, MHD,
JUH, DLRG)

Kraftwerksbetreiber
Notfallseelsorge
Ordnungsamt
Polizei

Presse, Rundfunk, Fermsehen

Psychosoziale Begleitung
Rettungsdienst

Schul- und Sportamt
Sozialamt

Stadtreinigung
Stadtwerke
Stationierungsstreitkrafte
Strahlenschutzbeauftragte
Stra3enbaulasttrager
Technisches Hilfswerk

Verantwortliche Personen gefahrdeter
oder geschadigter Betriebe

Verkehrsbetriebe (Stral3e, Schiene,
Wasser, Luft)

Umweltschutzbehdrde
Wasserschutzbehorde
Wasser- und Schifffahrtsverwaltung

Wasserversorgungsunternehmen,
Wassermeister

Wirtschaftsamt

andere Wohlfahrtsverbande (Caritas,
Diakonie, Arbeiterwohlfahrt, Deutscher
Paritatischer Wohlfahrtsverband,
Zentralwohlfahrtsstelle der Juden in
Deutschland)

Wohnungsamt
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Anlage 4

Muster fiir einen Marschbefehl

Es ist nicht immer zu jedem Punkt etwas anzuordnen. Die Reihenfolge der Hauptziffern ist
aber immer einzuhalten.

Befehlende Stelle Abgangsort, Abgangsdatum,
(Taktische Bezeichnung) Abgangszeit

Befehl fir den Marsch in den Raum

1. Lage
Gefahren-/Schadenlage

Eigene Lage
2. Auftrag
Zuteilung, Unterstellung und Abgabe von Kraften

Erhaltener Auftrag
3. Durchfiithrung

e Marschziel

e Marschweg

e Marschentfernung

e Marschform

e Marschfolge

e Marschfihrerin / Marschfihrer

e Fihrerin / Fihrer der Einzelgruppen
e SchlieBBende / Schlie3ender

e Marschabstand

e Fahrzeugabstand

e Ablaufpunkt (eventuell Einzelheiten tiber den Marsch der Einheiten oder Teileinheiten
zum Ablaufpunkt)

Ablaufzeit

e Ablauffihrerin / Ablauffiuhrer (meist zugleich auch Schliel3ende / Schliel3ender)
e Marschgeschwindigkeit (theoretische Durchschnittsgeschwindigkeit)

e Beleuchtung

e Marschiibberwachung und Verkehrssicherung

e Marschpausen

a) Technische Halte
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b) Raste
e Besondere Einzelheiten je nach Lage
4. Versorgung
o Verpflegung
e Betriebsstoff
e Instandsetzungsdienst
e Arztliche Versorgung
5. Fihrung und Verbindung
e Kommunikationsverbindungen wahrend des Marsches
e sonstige Verbindungen, Lotsenstellen und Verkehrsleitpunkte
e Platz der Fuhrungskraft
Anlagen
Verteiler

Unterschrift

(Name, Dienststellung)
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Anlage 5

Einsatzunterlagen und Ubersichten zur Dokumentation und
Lagedarstellung

Vordrucke

Vordrucke dienen der geordneten und ubersichtlichen Niederschrift von Befehlen, Mel-
dungen und Informationen und ihrer schnellen Bearbeitung.

Eingangs- und Ausgangsnachweis

In der Eingangs- und Ausgangsnachweisung werden alle ein- und ausgehenden Informa-
tionen gesammelt, dokumentiert und chronologisch registriert .

Einsatztagebuch

Das Einsatztagebuch ist ein Nachwels tiber die Tatigkeit der Einsatzleitung. Im Einsatzta-
gebuch ist der Emsatzablauf in zeitlicher Folge aufzuzeichnen.

Es sollen im Einsatztagebuch nicht nur

e die Ergebnisse der Lagefeststellung,

e die Befehle an die Einsatzkrafte und

e Dbesondere Vorkommnisse und Erkenntnisse,

sondern erforderlichenfalls auch die Planung des Einsatzes, das heil3t
e die Beurteilung und

e der Entschluss

festgehalten werden.

Die Dokumentation aus- und eingehender Meldungen kann im Einsatztagebuch gegebe-
nenfalls unterbleiben, sofern diese in der Emgangs- und Ausgangsnachweis erfolgt.

Die Verwendung elektronischer Hilfsmittel zur Fuhrung des Einsatztagebuchs wird sich
zukunftig verstarkt durchsetzen.

Lagekarte

Die Lagekarte ist das verkleinerte Abbild der értlichen Verhaltmisse an der Einsatzstelle mit
der Darstellung aller wesentlichen MaBnahmen zur Abwehr und Beseitigung der vor-
handenen Gefahren und Schaden.

In der Lagekarte sind die ausgewerteten Ergebnisse der Lagefeststellung laufend ein-
zutragen.

Insbesondere sind darzustellen:

e die oOrtlichen Verhéltnisse

e das Schadengebiet und / oder der Gefahrenbereich
e die Gefahren

e die Einsatzkrafte und Einsatzmittel

e FEinsatzabschnitte und Einsatzschwerpunkte

e Bereitstellungsraume und Sammelstellen

Dabei sind die taktischen Zeichen und grafischen Symbole (DRK-DV 102) zu verwenden.
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Sofern vorbereitetes Kartenmaterial verwendet werden kann, empfiehlt es sich, fir gro3-
flachige Schadengebiete oder Gefahrenbereiche topografische Karten mit UI'M- bezie-
hungsweise WGS-Koordinatensystem im Mal3stab 1 : 50 000 oder 1 : 25 000, fur kleinere
Schadengebiete oder Gefahrenbereiche Plane im Mal3stab 1 : 10 000 und grof3er zu
verwenden; geeignet ist auch die Deutsche Grundkarte im Maf3stab 1 : 5 000 (DCK 5) mit
dem Gaul3-Kriiger-Koordinatensystem.

Um die Zusammenarbeit mit anderen Organisationen und Dienststellen zu gewahrleisten, sind
immer topographische Karten mit UTM- beziehungsweise WGS-Koordinatensystem im
MaBstab 1 : 50 000 vorzuhalten.

Die Verwendung elektronischer Hilfsmittel zur Lagedarstellung (z.B. Kartenwerk TK 50 auf
CD-ROM der Landesvermessungsamter) wird sich zukunftig verstarkt durchsetzen.

Fir Einzelobjekte sind Einsatzplane, Grundrissplane oder Schnitte in einem entsprechenden
Mal3stab zu verwenden oder als moglichst mal3stabgetreue Handskizze anzufertigen.

Zur Darstellung der Lage sind, soweit erforderlich, neben der Lagekarte weitere Einsatz-
ubersichten zu filhren. Die Beschreibung der Lage erfolgt durch:

e eine Ubersicht iiber Anzahl, Art und Umfang der Gefahren und Schéden,

e cine Einteilung der Einsatzstelle in Einsatzabschnitte und Darstellung der Einsatz-
schwerpunkte,

e eine Ubersicht iiber die eingesetzten Krafte und Mittel sowie die in Bereitstellung
stehenden oder zusatzlich fur erforderlich gehaltenen Einsatzkrafte.

Einsatzplane

Vorhandene Einsatzplane kénnen in ihrem grafischen Teil die Grundlage fir die Lagekarte
sein und geben mit ihren schriftlichen Erganzungen zusatzliche Informationen fir die
Erkundung.

Funkplan
Der Funkplan ist eine tabellarische Aufstellung aller im Einsatz befindlichen Funkgerate und -

anlagen mit Angaben tiber Dienststellen, Rufnamen, Betriebskanale und Gegenstellen sowie
der Verkehrsart.

Fernmeldeskizze

Die Fernmeldeskizze ist eine bildliche Darstellung der Fermmeldeverbindungen mit Angabe
der wichtigsten technischen und betrieblichen Eigenschaften. Sie dient zur Darstellung der
fernmeldetechnischen Erreichbarkeit gleichrangiger, vorgesetzter und nachgeordneter
Stellen.
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Anlage 6

Taktische Zeichen

Taktische Zeichen sind grafische Symbole zur Darstellung von Einheiten, Verbanden,
Einrichtungen, Personen, EinsatzmaB3nahmen, Gefahren und Schaden in Lagekarten und
anderen taktischen Zeichnungen. Fur das Deutsche Rote Kreuz sowie den Bereich der
Gefahrenabwehr sind sie in der DRK-DV 102 "T'aktische Zeichen" grundsatzlich eingefiihrt. Fur
nicht festgelegte Elemente sind selbsterklarende einfache Texte oder andere grafische
Symbole zu verwenden.

49



Anlage 1

Kommunikationsmittel

Die wichtigsten Fuhrungsmittel sind die Kommunikationsmittel (frither: Fernmeldemittel). Sie
bieten vielfaltige Moglichkeiten der Informationstibertragung, sind jedoch in Leistung, Zu-
verlassigkeit und Zeitbedarf fir Aufbau und Ubertragung unterschiedlich zu bewerten.

Drahtlose Kommunikationsmittel — beispielsweise Sprechfunkverbindungen — sind tiber-
wiegend den beweglichen Kraften vorbehalten.

Eine Ansammlung von Funkstellen auf engem Raum ist wegen der Moglichkeit der ge-
genseitigen Stérung zu vermeiden. Bei langer andauernden Einsatzen sind Funkverbindungen
moglichst durch Drahtverbindungen zu ersetzen, gegebenenfalls zu erganzen oder aus
Sicherheitsgrunden zu uberlagern.

Drahtgebundene Kommunikationsmittel sind grundsatzlich zu verwenden:

e wenn Dauer und Art des Einsatzes den Aufwand rechtfertigen,

e innerhalb und zwischen Befehlsstellen,

¢ wenn drahtlose Kommunikationsmittel nicht eingesetzt werden kénnen oder durfen.

Mit drahtlosen oder drahtgebundenen Kommunikationsmitteln kénnen folgende Arten von
Kommunikationsverbindungen hergestellt werden:

e Sprechfunkverbindungen

e Femsprechverbindungen

e Fernschreibverbindungen

¢ Videoverbindungen

e Datenubertragungsverbindungen

o Telekoplerverbindungen (Telefax)

Sprechfunkverbindungen haben folgende Vorteile:

e schnelle Betriebsbereitschatft bei geringem Personalaufwand,

e Ubertragen von Informationen wéahrend der Bewegung zu Lande, zu Wasser und in der
Luft; damit schneller Standortwechsel moglich,

e weitgehende Unabhangigkeit vom Gelande,

e Uberbriickung gréBRerer Entfernungen durch Einsatz von Relaisfunkstellen,

e durch Rundumstrahlung gleichzeitige Informationsibertragung an mehrere Empfanger.
Hierbei sind jedoch folgende Nachteile zu beachten:

e Abhangigkeit von Standort und atmospharischen Bedingungen,

e Abhangigkeit von einer begrenzten Kanalzahl,

e Storungsmoglichkeit,

e Abhormodglichkeit durch Unbefugte,

e Betriebsgefahrdung durch Fehlbedienung,

e Dbegrenzte Betriebsdauer bei Akkubetrieb,

e Ubermittlungsfehler.
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Drahtgebundene Fernsprechverbindungen gewahrleisten den schnellsten und wir-
kungsvollsten Austausch von Informationen durch das persénlich gefiihrte Gesprach.
Drahtgebundene Fernsprechverbindungen stehen zur Verfigung durch Mitbenutzung der
allgemeinen privaten Telekommunikationsnetze oder der Fernmeldesondermnetze, bei-
spielsweise der

Feuerwehr Bundesautobahnverwaltung

Polizel Wasser- und Schifffahrtsverwaltung
Bundesgrenzschutz Stationierungsstreitkrafte
Bundeswehr Nahverkehrsbetriebe

Deutsche Bahn AG Industriebetriebe
Elektrizitatsversorgungsunternehmen Rundfunkanstalten

gemeinde- beziehungsweise landesweite
Verwaltungsnetze

Fernsprechverbindungen koénnen auch uber Mobilfunktelefonnetze privater Netzbetreiber
hergestellt werden. Sie haben folgende Vorteile:

e es besteht eine ortsunabhangige Netzverfigbarkeit im gesamten Bundesgebiet,

e die Gerate koénnen von Personen standig mitgefuhrt werden, wodurch diese Personen
Immer erreichbar sind,

e die Mobilfunktelefone kénnen mit anderen Telekommunikationsendgeraten verbunden
werden, zum Beispiel:

Telekopiergerat
Nebenstellenanlagen
Modem
Feldvermittlungen

e es konnen teilweise kurze Textnachrichten an die Telekommunikationsendgerate tber-
mittelt werden,

e die Mobilfunknetze sind abhorsicher.
Demgegeniiber stehen folgende Nachteile:

e Dbei GroBschadenlagen ist eine Netziiberlastung zu erwarten, sofern keine Bevorrechti-
gung fur Behorden und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben geschaltet ist,

e die Cerate sind in der Regel nicht fir die speziellen Anforderungen (zum Beispiel:
Spritzwasserschutz, einheitliche Bedienbarkeit) im Einsatz ausgerustet.

Die vorhandenen Fernsprechnetze kénnen nach den Einsatzerfordernissen durch provi-
sorisch errichtete Fernsprechnetze (Feldkabelbau) erganzt werden. Diese bieten folgende
Vorteile:

einfache Bedienung und geringe Storanfalligkeit der Fernsprechapparate,

e geringe Abhorgefahr durch Unbefugte,

Wirtschaftlichkeit durch Mehrfachausnutzung,

Maglichkeit zur Ubertragung von Daten, Videobildern und Fernkopien.

Demgegeniiber stehen folgende Nachteile:
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e grofBer Aufwand an Material, Gerét, Personal und Zeit beim Auf-, Aus- und Abbau von
Leitungen, insbesondere beim Feldkabelbau,

e Unterbrechungen durch Beschadigung der Leitungen,

e FEinschrankung der Verwendung auf stationdren Einsatz der Einheiten.
Videoverbindungen bieten folgende Vorteile:

e Bildform der ubermittelten Information,

e direkte Lagedarstellung aus gefahrdeten Bereichen oder als umfassender Uberblick aus
der Luft oder uber grofiere Entfernungen,

e gleichzeitige Wiedergabe an verschiedenen Stellen,

e Aufzeichnung von Ereignissen und Einsatzablaufen zur nachfolgenden Auswertung.
Demgegenuber stehen folgende Nachteile:

e groBer Aufwand an Gerét,

e Abhangigkeit vom Kamerastandort,

e Abhangigkeit von Sichtverhaltnissen,

e (Gefahr des Erhalts vorselektierter Bilder.

Dateniibertragungsverbindungen haben ahnliche Vor- und Nachteile wie Fernsprech- und
Fernschreibverbindungen. [hr besonderer Vortell liegt im direkten Zugriff auf Informa-
tionsspeicher und der Ausgabe der Information in Schrift-, Grafik- oder Bildform.

Anlagen der Informationsverarbeitung und -speicherung kénnen auch fur eine rechner-
gestutzte Einsatzleitung verwendet werden. Sie werden ortsfest betrieben, jedoch ist durch
Datenubertragung die Ein- und Ausgabe von Informationen an beliebiger Stelle moglich. Sie
speichern Informationen und verarbeiten sie zu Einsatzvorschlagen.

Telekopierverbindungen bieten den Vortell, Informationen in Schrift, Grafik und Bildform tiber
die Fermmeldenetze ibertragen zu konnen.

52



	Allgemeines
	Bedeutung der Einsatzleitung
	Organisationsrechtliche und gesetzliche Grundlagen
	Rotkreuzinterne Vorschriften
	Öffentlich-rechtliche Vorschriften


	Führung und Leitung
	Begriffe
	Führungskompetenzen
	Führungsverhalten
	Führungsstile
	Auftragstaktik als Führungskonzeption


	Führungssystem
	Grundsätzliches zum Führungssystem
	Führungsorganisation
	Allgemeines zur Führungsorganisation
	örtliche Zuständigkeit
	Zusammenarbeit mit dem Rettungsdienst
	Zusammenarbeit mit der Leitstelle
	Zusammenarbeit mit der Polizei

	Einsatzleitung
	Aufgaben des Einsatzleiters
	Gliederung und Umfang der Einsatzleitung

	Befehlsstelle
	Führungsebenen
	Führungsebenen entsprechend der taktischen Glied�
	Führungsebenen bei Großschadenereignissen und im

	Führungsstufen

	Führungsvorgang
	Lagefeststellung – Erkundung und Kontrolle
	Information als Grundlage zur Lagefeststellung
	Informationsgewinnung
	Meldungen

	Planung
	Beurteilung
	Entschluss

	Befehlsgebung
	Gliederung des Befehls
	Grundsätze für die Befehlsgebung
	Befehlsarten
	Wechsel der Einsatzleitung

	Erneute Lagefeststellung – Erkundung / Kontrolle
	Dokumentation und Lagedarstellung

	Führungsmittel
	Mittel zur Informationsgewinnung
	Mittel zur Informationsverarbeitung
	Mittel zur Informationsübertragung
	Kommunikationseinsatz


	Anlage 1

